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Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Reservensuche 
dauert fort

Vor einigen Jahren wurde im 
Phosphorwerk der Dshambuler 
Produktionsvereinigung „Chlrn- 
prom" der siebente Abschnitt in 
Betrieb genommen und somit 
erstmals Im Lande die Erzeugung 
von Futterphosphaten gemeistert. 
Vorher mußten viele Ausrüstun­
gen umgebaut werden. Das war 
das Verdienst der Rationalisato­
ren Gleb Gromow, Michail 
Tschernow. Johann Welnhardt 
und Valentin Spatschenko mit 
dem Abschnittsmechaniker Vik­
tor Kortschewskl und dem Ab­
schnittsleiter Boris Bassin an der 
Spitze. Dank der nach ihren Ver­
besserungsvorschlägen durchge­
führten Rekonstruktion stieg die 
Leistung der Ausrüstungen um 
20 Prozent.

Dann begann das Kollektiv des 
■Abschnitts mit der Suche nach 
Reserven, um Rohstoffe Energie­
quellen und Materialien zu spa­
ren. Der Apparatewart Tatjana 
Lotscllmann, der Schichtmeister 
Lew Kuksa und der Technologe

Fünfjahrplan erfüllt
Eine würdige Ehrung bereiten 

dem Parteiforum die Werktäti­
gen des Tschapajew-Sowchos vor. 
Sie haben die Aussaat der Ge­
treide- und Silagekulturen erfolg­
reich abgeschlossen, mit der 
Heumahd begonnen und rüsten 
zugleich zur Einbringung der 
neuen Ernte. Gespannt bleibt 
die Zelt für die Farmarbeiter. Sie 
sind fest entschlossen, im ab­
schließenden Planjahr mehr tie­
rische Erzeugnisse zu produzie­
ren.

In den fünf verflossenen Mo­
naten ist der Plan beim MHcher- 
trag Je Kuh überboten worden. 
Im Wettbewerb führt nach wie 
vor die Melkerin 1. Klasse Ka- 
tuai<na Rieo. Sic hat 1200 Kilo­
gramm Milch von jeder Ihrer 29 
Kühe ernaljen. Der Fettgehalt 
der Milch übertrifft den Grundge­
halt um 0,5 Prozent-.

Die Melkerinnen Polina Piga- 
lcwa, Nelii Suschtschik, Maria

Agrarflugzeuge bei 
Unkrautbekämpfung

Die Partner des Agrar-Indu­
strie-Komplexes Kasachstans fe­
stigen Ihre Zusammenarbeit m 
Kampf um die Ernte. Ihm haben | 
sich die Piloten des Agrarllug- 
wesens angeschlossen, die sich 
mit dem Massenjäten der Saaten 
befassen Hunderte geflügelte 
Helfer der Getreidebauern bear­
beiten von früh bis spät Welzen- j 
und Gersiesaaten

Die chemische Unkrautbe- ' 
kämpfung hilft, zusätzlich bis | 
1 5 Dezitonnen Getreide je Hekt­
ar zu ernten. Berücksichtigt man 
die Ausmaße des Neuland-Getrei­
defelds, so ergibt sich eine so­
lide Erhöhung des Hektarertrags. 
Man beschloß, diese Reserve völ­
lig zu nutzen. In jedem Sowchos 
und Kolchos baute man Start- 
und Landeplätze und organisier­
te ein »störungsfreies Tanken der 
Flugzeuge. Viele Besatzungen 
wenden die sogenannte ultra­
schwache Bespritzung der Ge­
treidekulturen an. die die Ar­
beitsproduktivität bei chemischer 
Unkrautbekämpfung aufs Dop­
pelte bis Dreifache steigert.

Die Getreidekulturen in der 
Republik sind auf den ersten 
Millionen Hektar aus der Luft ■ 
von Unkraut gesäubert worden.

(KasTAG)

Korrekturen der Produktionsneuerer
Der Weg des Erzes vom Berg 

werk ..Jubilejny" bis zur Auf­
bereitungsfabrik des Belogorskcr 
Bergbau und Aufbereliungskom 
binats wird um 66 Prozent duren 
die 160 Meter lange vertikale 
Erzrolh’ verkürzt Sie ist von der 
Brigade N D gijarenko gebaut 
worden Die Montagearbeiter ha­
ben die Brigade mit anderthalb 
.Monaten Vorsprung abgelöst.

Die Produktionsneuerer de.- 
Kombinats schlugen vor zwei 
Förderreviere durch eine Erzrolle 
zu verbinden was die Beförde­

Aßchat Sytdykow stellten Hun­
derte Versuche an und fanden 
dann den optimalen technologi­
schen Prozeß wo bei jeder Ton­
ne Erzeugnisse 24 Kilo Ammoni­
ak gespart werden konnten. Das 
ergab einen ökonomischen Effekt 
von über einer Million Rubel.

Aber dann erhielt der Ab­
schnitt Rohstoff mit anderen Ei­
genschaften aus Karatau. und das 
kollektiv hatte Schwierigkeiten 
mit der Planerfüllung. Der neu 
ernannte. In der Branche erfah­
rene Abteilungsleiter Anatoll 
Beljanin führte mit Zustimmung 
des Arbeitskollektivs den ein­
heitlichen Auftrag mit Anwen­
dung des Koeffizienten des Lei- 
slungsbeltrags ein. Eine solche 
Arbeitsorganisation sicherte die 
Planerfüllung bei guter Qualität 
der Produktion mit weniger Be­
teiligten. Neun Arbeiter konnten 
auf andere Abschnitte versetzt 
werden. Jetzt stieg auch die Ar 
belts- und Fertigungsdisziplin Im 
Kollektiv.

Sasonowa und Emma Reich er­
hielten 1 000 und mehr Kilo­
gramm Milch. Es.gibt Im Sow 
chos auch Könner, die durch hin 
gebungsvolle Arbeit Ihre Fünf­
iahraufgabe schon überboten ha­
ben. Das sind unter anderen Ro­
sa Wcremskaja, Joseflne Fotter 
Ida Braun, Amalia Titowa und 
Rosa Kist.

Hohe Leistungen weisen auch 
die Kälberwärteri’nnen Frieda 
Makuilowa und Elvira Herdt aul. 
Sie erzielen im Tagesdurchschnitt 
eine Gewichtszunahme von 790 
Gramm Je Tier Auch Brigitta 
Lawrentjewa und Nadeshda Ka­
laschnikowa überbieten ihre Plan­
aufgaben. Die Spitze unter den 
Sohwelncwäricrinnen halten Ta­
tjana Kondratowa und Olga Wl- 
djatschlna.

Nikolai ICKERT
Gebiet Nordkasachstan

Was ein Kollektiv vermag
Dli Fahret des Kraftverkehrs 

betrlebs von Balchasch aus der 
Brigade des1 Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Alexander Xasarcnki 
befördern mit Ihren lelStungsstar 
ken KamAt* Bau- und Brenn 
Stoffe Lebensrnittel uhd Futter 
getreldc für gesellschaftselgenes 
Vieh In die Landwirtschaftsbe­
triebe Im Norden des Gebiets. 
Auf den Rückweg .nehmen sie 
Vieh sowie Schüttgut aus Tage­
bauen mit. Die exakte Arbeitsor­
ganisation ermöglichte es den 
Fahrern die jüngste Monatsauf- 
gäbe mit 130 000 Tonnenkilo­

Mit gleichen Arbeitskräften ’
Die seit Beginn des Abbaus 

der Erdöllagerstätten tausendste 
Bohrung ist auf der Halbinsel 
Busatscnl, Gebiet Mangyschlak 
niedergebracht worden. Das 
vom XXVI. Parteitag der KPdSU 
entworfene Programm einer be­
schleunigten Nutzbarmachung von 
Brennstoffvorkommen realisie­
rend. haben die Erdölarbeiter mit 
zwei Monaten Vorsprung einen 
dritten Förderbeirleb geschaffen.

Vor fünf Jahren waren Im 
nördlichen Randgebiet der Halb­
insel Mangyschlak die ersten 
Bohrungen niedergebracht ,wor 
den. Seither sind in der Wüste 
nach dem letzten Stand der Tech 
nlk ausgerüstete Förderkomble 
xe Pipelines und Energieüber- 
iragungsleitungen erschienen. Um 
1 Million Tonnén »steigt jährlich

rung der abgebauten Erze Übei 
einen kürzeren und bequemeren 
Weg ermöglichte.

Der Chefingenieur des Komb, 
nats V Schuschakbw erzählt:

Im Bergwerk Jubilejny bc 
finden sich zwei Förderrevler». 
nebeneinander, doci: die Abbau 
bedlngungen waren unterschied 
lieh. Da.- erste mußte -eine Erze 
über einen zwei Kilometer kni 
gen. engen und stellen Korrldo' 
transportieren die Großlasici 
konnten dessen Serpandnei) kaum 
bezwingen Die Trarisportsirecla 
des anderen war anderthalb Ki­

..Gegenwärtig werden die' 
Ausrüstungen besser gepflegt 
rechtzeitig und bei guter Quall 
tät überholt", sagt der heutige 
Mechaniker Johann Wlnnhardt. 
..Jede Schicht arbeitet nach ein­
heitlichem Auftrag, und da ist 
jede Minute Stillstand schon ein 
besonderer Vorfall."

In den Wettbewerbsbedingun­
gen des Abschnittskollektivs steht 
unter anderem auch der Kampf 
um hohe Produktionskultur ver­
zeichnet.

Die Arbeiter selbst sind mit 
der neuen Arbeitsorganisation zu­
frieden. ..Der Koeffizient des 
Lclstungsbeltrags ist ein starker 
Riegel gegen die Verletzungen | 
der Arbelts- und Fertlgungsdiszl-1 
plin", sagt der Brlgadeelektrlkcr 
Oleg Maler. ..Jeder Verstoß da-1 
gegfen zieht die Herabsetzung der I 
Prämie nach sich. Wer will schon ; 
einen Teil seines Verdienstes ein- ' 
büßen?!" Gegenwärtig herrscht 
im siebenten Abschnitt ein gleich­
mäßiger Arbeltsablauf. Das Kol­
lektiv erfüllt von Monat zu Mo­
nat seine Auflagen In der Her 
Stellung von Futterphosphaten 
Die Suche nach Produktionsre 
serven geht weiter.

Konrad LOSKANT, ,

Mitarbeiter des Phosphor­
werks aus der Produktions­
vereinigung ..Chimprom"

Gebiet Dshambul

Im Brigadeauftrag
Der Futterbeschaffungstrupp 

des Kolchos ,.XX Parteitag der 
KPdSU" Rayon Urdshar. be­
wirtschaftet im Brigadeauftrag 
800 Hektar Luzerne und Espar­
sette sowie 912 Hektar Mais.

Die Mitglieder des Trupps — 
die namhaften Mechanisatoren 
Kurmangasy Koischinow. die 
Brüder Alexander und Johann 
Aumann, Orasbal Djussenow und 
andere, die sich bei der diesjäh­
rigen Frühjahrsbestellung hervor­
getan haben, bewässern gegen­
wärtig die Schläge.

..Unsere Maiszüchter wollen 
Im Wettbewerb zu Ehren des 
XXVH. Parteitags der KPdSU 
280 Dezitonnen Grünmasse und 
-10 Dezitonnen Körnermais je 
Hektar erhalten, was das Geplan­
te entsprechend um 110 und 4 
Dezitonnen übertrift. Wir wer­
den unsei Vorhaben bestimmt 
verwirklichen", versichert der 
Mechanisator Becker.

Baues TU BEKOW
Gebiet Semlpalatlnsk 

metern zu erfüllen. Das wurde 
auch noch dadurch möglich, well 
alle 13 Fahrer mit 1 bis 2 An- 
längern arbeiten.

Nach Erwägung ihrer Mög- 
.lcnkeiten faßte die Brigade ein­
mütig den Entschluß, durch ra­
tionelle Nutzung der Arbeitszeit, 
Reduzierung der Standzeiten bei 
Verladeprozessen und durch Li­
quidierung der Leerfahrten ihre 
Fünfjahraufgâbe zu Ehren des 
50. Jahrestags der Stachanow- 
Bewegung am 31. August zu er­
füllen.

Wassili BUCHALO
Gebiet Dsheskasgan 

die Erdölausbeute, die Zahl der 
Arbeiter bleibt jedoch praktisch 
unverändert. Die Sondenläufer 
haben sich verpflichtet, andert­
halb- bis zweimal mehr Bohrun­
gen als normgemäß zu bedienen. 
Sic haben die Berufe eines 
Schlossers, eines Elektrikers so­
wie eines Einrichters für Kon­
troll- und Meßgeräte erlernt, 
was Ihnen hohe Produktivität 
der Erdölbohrlöcher aufrcchtcr- 
haltcn hilft. Eine effektive Stüt­
ze sind nun auch die neuen che­
mischen und thermischen Metho­
den der Schichtbehandlung, die 
die Ölgewinnung erweitert haben.

Seit Beginn des Planjahrfünfls 
sind zusätzlich zur Aufgabe rund 
100 000 Tonnen Erdöl und Gas­
kondensat gefördert worden 

(KasTAG)

lometer kürzer, und der Weg war 
besser.

Der angewachsene Produk 
tloasumfang stellte das Kombinat 
vor d|c Notwendigkeit die Erz­
transportierung zu vereinfachen. 
Es wurde ein Entwurf vorberei­
tet. der das Abteufen von zwei 
vertikalen Schächten vorsah. die 
die beiden Förderreviere verbin­
den sollten Doch die Produk 
tlo'nsncuerer des Kombinats 
schlugen vor die beiden Schftch 
’.e - - für den Förderaufzug und 
die Ventilation — zu einem zu 
vereinen. Dieser Vorschlag stell-

Die Aktjubinsker Wirkwarenfabrik „Puschinka" fertigt Obertrikofagen an. 
Zum 40. Siegestag hatte das Betriebskollektiv seinen Halbjahrplan ge­
schafft. Die Aufgaben für die ganze elfte Planperiode sollen zum 10. De­
zember 1985 realisiert werden.

Die führende Fabrikarbeiterin Margarethe Stockerl (im Bild) ist hier be­
reits rund zehn Jahre tätig. Täglich erfüllt sie ihr Schichtsoll zu 120 bis 140 
Prozent. M. Stockerl ist Aktivistin der kommunistischen Arbeit.

Foto: Viktor Krieger

Progreß 24 angekoppelt
Der Raumtransporter Pro­

greß 24 ist am 23. Juni 1985 
um 6.54 Uhr Moskauer Zeil 
automatisch an den bemannten 
Orbitalkomplex Salut 7. «— -Sojus 
T 13 angekoppclt worden.

Das gegenseitige Suchen. An­
nähern, Andocken und Ankop- 
peln der kosmischen Apparate er­
folgten vermittels der Bordauto- 
mailk. Diese Prozesse wurden 
vom Flugleitzentrum und der Be­
satzung des Orbitalkomplexes - 
den Kosmonauten Dshanlbekow 
und Sawlnych — kontrolliert. Der 
Transporter wurde am Aggrcgat- 
teil angckoppelt.

Wirtschaftsleben 
kürzgefaßt

VORFRISTIG ERFÜLLT hat ihren 
Fünfjahrplan die Brigade von Emma 
Millberger vom Abschnitt „Kinder­
schuhe" der Dshambuler Produk­
tionsvereinigung „Dshambulkosh- 
obuw". Sie hat bereits 831 953 Paar 
Schuhe gegenüber 807 000 Paar 
laut Plan gefertigt. Die Nacharbeit 
innerhalb der Abteilung ist zurück­
gegangen, und die Arbeitsproduk­
tivität hat 115,2 Prozent je Brigade­
mitglied erreicht. Arbeiter wie Rai- 
chan Mingasow und Sarsen Tok- 
schibajew, die unter der Losung 
„Zwei Fünfjahrpläne in einer Plan- 
periode" arbeiten, haben zehn Jah­
ressolls geschafft und produzieren 
bereits für 1991.

DANK der Brigadeauftragsmetho­
de überbietet das Uralsket Leder- 
und Schuhproduktionskombinat Mo­
nat für Monat seinen Realisierungs­
plan. Im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des XXVII. Parteitags der 
KPdSU sind Lederschuhe im Werte 
von 27 000 Rubel über den Plan 
hinaus an das Handelsnetz geliefert 
worden

RUND 800 GRAMM — 50 Gramm 
über die Verpflichtung und 200 
über den Plan hinaus — ist das 
durchschnittliche Zumastgewicht der 
Jungtiere in der Gruppe, die von 
der Arbeitsveteranin und Deputier­
ten des Dorfsowjets Nina Helm, 
Kälberwärterin im Sowchos „Belo- 
kamenski", Gebiet Ostkasachstan, 
betreut wird.

tc das Kollektiv vor eine schwie­
rige Aufgabe. Die Abteufkom­
plexe sind auf 90 Meter Tiefe 
berechnet, hier aber waren es 
160 Meter

Die Abteufer L. Saikin, J. Ku­
leschow, A. Wiel und S. Muka- 
now bauten Jede Gruppe des 
Komplexes um. angefangen von 
der Vergrößerung des Behälters 
der Waschtrommel. die Wasser 
und Luft herbeiführt, bis zu den 
Schneidwerken, die für das Vier- 
eckabteufen umgebaut wurden. 
Und der senkrechte Schacht wur­
de ausgehoben. Der ökonomische 
Effekt der Neueinführungen er­
reicht 100 000 Rubel.

(KasTAG)

Progreß 24 brachte Treibstoff, 
Ausrüstungen, Apparaturen und 
Material für die Forschungsar­
beiten sowie Mittel zur Sicherung 
der Lebensfunktion der Besat­
zung und Post.

Laut Berichten der Besatzung 
und Fernmeßangaben arbeiten 
die Bordsysteme des Orbital- 
komple x c s Salut 7 — Sojus 
T 13 — Progreß 24 normal.

Das Befinden der Kosmonau­
ten Dshanlbekow und Sawlnych 
ist gut.

(TASS)

Ohne 
Standzeiten

Nicht selten war vor einigen 
Jahren folgendes Bild: Längs der' 
Eisenbahnlinie standen reihen­
weise Traktoren, Kraftwagen, 
Container lagen Haufen von 
Baumaterialien und Erzeugnisse 
der Betriebe. Dank durchgreifen­
den Maßnahmen, verbesserte sich 
die Lage auf der Station Kok- 
tschetaw von Grund auf. Hier 
sieht es jetzt ganz anders aus. 
Bel der Entladung der Wagen 
sind nicht nur die Eisenbahner, 
sondern auch die Frachtempfän­
ger fleißig bei der Arbeit. Ais- 
Vorbild dient dabei die Geblets- 
großhandelsniederlassüng für 
Flscherzeugnisse.

An die Entladebühnc neben 
den Lagerräumen kam ein Wag­
gon mit frischen Fischen aus Bal­
chasch. Sofort ging die Brigade 
von Viktor Klimow an die Ar­
beit. Solange die Entladung 
dauerte bat ich den Direktor der 
Niederlassung Pjotr Bykow zu 
erzählen, wie es seinen Leuten 
gelingt, den Zeitplan strikt einzu­
halten und Mehrplanstandzeiten 
der Wagen beim Entladen zu 
vermelden.

Neben Organisiertheit und Ord­
nung sind die Stimmung der Ar­
beiter und ihr Verantwortungs­
gefühl von großer Bedeutung. 
Der Direktor und der Chefinge­
nieur Nikolai Kasakow sind be­
strebt. die Lebens- und Arbeits­
bedingungen möglichst besserzu­
gestalten. Und Jetzt, ganz gleich, 
wann die Wagen zur Entladung 
bercltgestellt werden — tags 
oder nachts — erscheint die Bri­
gade Klimow stets vollzählig und 
einsatzbereit. Es Ist schwer, Je­
manden hervorzuheben. Alic ar­
beiten gut und gewissenhaft. Ge­
org Weiß. Alexander Tschulko. 
Slgmantas Marklalunas und alle 
anderen geben immer Ihr Bestes.

Im abschließenden Planjahr 
soll die Handelsniederlassung 
nicht nur rund 10 000 Tonnen 
Fische abnehmen; auch das Sor­
timent der angolleferten Erzeug­
nisse soll bedeutend erweitert 
werden. Das aber bringt eine 
größere Belastung für Jedes Mit­
glied des Kollektivs mit sich. 
Darauf sagt Georg Weiß: ..Wir 
werden unsere Ehre trotzdem 
hoch halten und keine Standzei­
ten zulassen.'*

Johann MOOR 
Korrespondent 

der Freundschaft" 
Koktschetaw

Komponenten
Die Grubenarbeiter der Vcrel 

nigung ..Eklbastusugol", Gebiet 
Pawlodar, haben seit Jahresbe­
ginn eine Million Tonnen Ener- 
glebrennstofT überplanmäßig ge 
wonnen. Dieser Erfolg ist in 
vielem dem Einsatz der neuen 
Technologie der Reparatur lei­
stungsstarker Schaufelradbagger 
mit Hilfe von Arbeitsablaufkar­
ten zu verdanken. Jeder Gewin­
nungskomplex befand sich in die 
sem Jahr etwa eine Woche weni­
ger in Reparatur gegenüber der 
Normativfrist.

CBPPulssehlaq unserer Heimat
RSFSR --------------------------

Roboter für 
flexible Linien

Die Schweißroboter, die man 
jetzt im Pskower Werk für 
Schwer-Elektroschwei ß a u s r ü- 
stungen baut, werden die Um­
stellung der Produktion vielfach 
beschleunigen helfen.

Bisher lieferten die Werktä­
tigen von Pskow an die Betrie­
be unseres Landes zwar sehr 
zuverlässige und leistungsstarke 
Schweißautomatenstraßen. doch 
waren ihre Möglichkeiten nur 
begrenzt. Jede davon war zum 
Schweißen nur eines bestimmten 
Gegenstands bestimmt. Wenn 
aber dessen Produktion einge­
stellt wurde, so mußte auch die 
ganze Linie ausgewechselt wer­
den. Die Konstruierung und Her­
stellung' einer neuen Linie, ihre 
Beförderung an den Auftragge­
ber. Montage und Einrichtung 
nahmen insgesamt einige Monate 
in Anspruch.

Um schnell eine flexible 
Schweißautomatenstraße zu schaf­
fen, die sich leicht umstellen 
läßt, waren vereinte Bemühun­
gen der Produktionsarbeiter und 
Wissenschaftler nötig.

Ukrainische SSR --------------

Kaltes Sieden
Jede Hausfrau wird sofort die 

Viorzüge der Waschmaschine er­
kennen, die von J. Lischtschl- 
schin, Dozent an der allgemein­
technischen Fakultät In Drogo- 
bytsch der Polytechnischen Hoch­
schule von Lwow, entwickelt wor­
den ist. Sie wäscht ohne Seife 
und Waschmittel und benutzt 
lediglich Wasser.

Mit Hilfe einer Pumpe wird 
die Luft aus dem gefüllten Wasch­
bottich entfernt. Das dadurch 
entstandene Vakuum trägt zur 
Bildung eines besonders schau­
migen Wasserwirbels bei. Die 
Wäschestücke darin werden in 
anderthalb bis zwei Minuten rein. 
Ebensoviel Zeit erfordert das 
Trocknen.

Für diese Neuentwicklung zeig­
te man Interesse nicht nur in den 
Betrieben, die Waschmaschinen 
herstellen. Die Erfahrungen zei­
gen. daß man das kalte Sieden 
auch beim Woltcwaschen. Reini­
gen von Metalltellen und Ge­
schirr anwenden kann.
Usbekische SSR -------------

Wasser kommt
in die Steppe

Ein riesiger Wasserstrom er­
goß sich unlängst In die Dshisak- 
Steppe. Er wurde hierher von 
der zweiten Stufe der größten 
Wasserhebungskaskade geleitet, 
die In dieser Neulajidreglon ge­
baut wird. Hier Ist das vierte 
Aggregat angelaufen, mit dessen 
Inbetriebnahme eine garantierte 
Bewässerung von 70 000 Hektar 
Ackerland gesicht worden Ist.

Diese leistungsstarke hydro­
technische Anlage stellt einen 
Komplex vom Pumpstationen dar. 
Bereits heute lenken zwei davon 
einen ganzen Fluß In die Höhe 
- das Wasser des Kanals Go- 

lodnostepskl. der von Syrdarja 
gespeist wird. Die Gesamthöhe 
der Wasserhebung beträgt 68 
Meter.

Gegenwärtig wird an der drit­
ten Pumpstation gebaut. Vorläu­
fig befördern Behelfspumpen das 
Wasser auf die Felder dieser Zo­
ne. Die Bauarbeiter haben sich 
verpflichtet, die ersten ortsfesten

des Erfolgs
Die höchste Arbeitsproduktivi­

tät rm Produktionsaufgebot zu 
Ehren des Parteitags hat In der 
Vereinigung die Brigade W. Mu- 
klschews aus dem Tagebau ,,Bo- 
gatyr" erzielt. Dieses Kollektiv 
wird bald seine Halbjahraufgabc 
erfüllt haben.

..Nach der fälligen laufenden 
Reparatur dér Technik konnte 
die Brigade ohne Stillstände ar­
beiten und dabei die Aufgabe 
täglich bedeutend überbieten", 
sagte W. Muklschew. Wir haben 
dadurch die manuellen Arbeiten 
auf ein Mindestmaß reduziert 
und sind dabei ohne Spezialisten 
der technischen Dienste des Ta-

| gebaus* und der Vereinigung aus- 
: gekommen.
■ Di? Arbeitsablaufkarten sind 
I von den Neuerern der Vereini­
gung im Zusammenwirken mit 

; den Vertretern der Eklbastuser 
Abteilung des Instituts ..Ukrnll- 

I Projekt" aufgestellt worden. Es 
I sind dies ausführliche Verzelch- 
I nlsse der Ordnung der Montage 
| und Demontage der Bagger. 
; deren Jeder über zehntausend Ar­
beitsgruppen. Mechanismen und 

, verschiedene Großteile besitzt.
Bei der Aufstellung der Arbeits­
ablaufkarten sind die von füh­
renden Bergmannbrigaden ge­
sammelten Erfahrungen berück­
sichtigt worden.

Man hat Hunderte effektive 
Vorrichtungen entwickelt, die 
die Montage und Demontage der 
Hauptgruppen der Gewlnnungs- 
komplexe erleichtern. Kraft- und 
zeitraubende Arbeitsgänge waren 
beispielsweise die Montage und 
Demontage des Fahrgestells. Die 
von der. Neuerern und Wissen­
schaftlern entwickelten Vorrich­
tungen aus Rollenzügen und 
Winden haben es ermöglicht, die­
sen Arbeitsgang vollständig zu 
mechanisieren und ihn fünf- bis 
sechsfach schneller auszulühren.

I Die vorbeugende und laufende 
Instandsetzung der Gewinnungs­
komplexe erfolgt nach dem Zeit- 

I plan, was gleichmäßig und stö- 
! rungsfrel arbeiten hllit.

(KasTAG)

Aggregate ein Jahr früher als 
geplant — zum nächsten Früh­
jahr — in Betrieb zu nehmen.

Im großen und ganzen wird 
die Kette von Pumpstationen 
(insgesamt sollen es vier sein) 
gestatten es, Wasser In eine Hö­
he von 176 Metern zu pumpen, 
was die Erschließung von etwa 
200 000 Hektar der Dshisak- 
Steppe ermöglichen wird.

In diesem Planjahrfünft sind 
die Bewässerungsflächen in Us­
bekistan ziemlich erweitert wor­
den, Eine große Wasscrhebungs- 
kaskade wird in der Karschi- 
Steppe errichtet, neue Pumpsta­
tionen entstehen auf den Neu­
landschlägen im Gebiet Buchara 
sowie im Vorland der Gebirgs­
ketten Tschatkal, Sarafschan, 
Baissun und Glssar.
Tadshikische SSL ---------------

Dränage contra 
Boden versalzung

Auf rund zwei Millionen Ru­
bel beläuft sich der ökonomische 
Nutzen von der Auswertung der 
Vorschläge tadshikischer Wissen­
schaftler In die Produktion. Aqf 
Ihre Empfehlung hin hat man in 
der Steppe Dangara mit dem Bau 
eines Tiefendrän-Systems für 
Bodenentsaizung begonnen.

Im Entwurf für die Erschlie­
ßung der Dangara-Steppe waren 
umfangreiche Mittel für mehrfa­
ches Durchwaschen der Salzbö­
den vorgesehen. Die Wissen­
schaftler gelangten zur Schluß­
folgerung. daß,diese Maßnahmen 
nicht gegen den wiederholten 
Austritt des Salzes an die Ober­
fläche garantieren. Es bedarf ei­
nes wirksameren und durchgrei­
fenden Verfahrens zur Bekämp­
fung der Bodenversalzung. .Als 
solches erwies sich der Tiefen­
drän. der in landwirtschaftlichen 
Versuchsbetrieben geprüft wur­
de.

Mechanisierte Großabteilungen 
wurden mit dem Bau eines hoch­
effektiven Tlefendrän-Systems be­
auftragt. Und nun erübrigt sich 
bereits in diesem Jahr die 
Durchführung der teuren und 
kraftaufwendigen Durch Waschung 
der Salzböden, die nicht selten 
zur Zerstörung der BodensLruk- 
tur der erschlossenen Landstücke 
führt. Bis Jahresende sollen dem 
ersten Baumwoll-Sowchos In der 
Dangara-Steppe mehr als 1 000 
Hektar Felder mit fertigen Drä- 
nagesystemen übergeben werden. 
Solche Systeme wird man auf 
allen 80Ö00 Hektar dieser Neu­
landflächen einrichten.

Estnische SSR ---------------

Getreidekomplexe 
im Bau

Mit dem Bau eines großen 
Getreidekomplexes ist In dem 
Im Entstehen begriffenen größ­
ten Hafen der sowjetischen Ost­
seerepubliken. Im neuen Han­
delshafen von Tallin, begonnen 
worden.

Der Komplex ist für die Bear­
beitung von mehreren Millionen 
Tonnen Getreide Im Jahr vorge­
sehen. Mit der Inbetriebnahme 
des gegenwärtig gebauten Um- 
schlagkomplexes für schnellver- 
derbllche .Mittel werden die Um­
schlagskapazitäten der ersten 
Baufolge, die bereits In diesem 
Jahr ihrer Bestimmung überge­
ben werden soll, auf 5.5 Millio­
nen Tonnen steigen. Zur Bearbei­
tung dieser Menge von Gütern 
wird das automatische System 
der Steuerung der Gülerkomple- 

. \e beitragen, von denen Jeder 
seinen eigenen Computer haben 
wird.

I
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Upi rationelle Nutzung
aller Reserven

Die Fragen der effektiver« Nutzung der vorhandenen Produktlonsrcscr- 
ven sind immer im Blickfeld des Hayonpartcikoniitees von Talgar. Gegen, 
wärtiq gibt cs Im Kayon 60 Engaden und 11G ArL-citsqi uppen. die nach 
einem einheitlichen Auftrag wirken. Der Kurs des Partcikomitoes auf die 
größtmögliche EinfÜhrurg dieser lor’schrlttlichen Arbeitsmethode ermög­
licht cs, die Wirtschaft der Betriebe zu festigen und sic auf ein höheres 
Niveau zu bringen.

Im Sowchos „Alma-Atlnskl". 
der seinen Pflanzenbau mit un­
ter den ersten im Rayon zum 
Brlgâdcauftrag überführt bat, 
sind die Erträge der landwirt­
schaftlichen Kulturen in kurzer 
Zelt wesentlich erhöht worden.

im Vorjahr wurden hier 35 
Dezitonnen Tabak. 1J7 Dezlton- 
nen Kartoffeln und 772 Dezlton- 
nen Futterhackfrüchte Je Hektar 
geerntet. Viel trugen dazu die 
Verbesserung der Produktions­
kultur und das gewachsene In­
teresse der Werktätigen an den 
Endergebnissen Ihrer Arbeit bei. 
Allein Im vorigen Jahr erwirt­
schaftete der Betrieb über 
4 000*000 Rubel Einkommen. 
Bereits in diesen Tagen meldete 
das Kollektiv die Erfüllung di r 
angespannten Auflagen des elf­
ten Tlanjahnfünfts. wobei die 
Selbstkosten der Erzeugnisse we­
sentlich zurückgingen. Für seine 
großen Leistungen wurde das 
Kollektiv des Sowchos „Alma- 
Atlnskl" Sieger im Unionswctl- 
bewerb und bekam die Ehrenur­
kunde des ZK der KPdSU, des 
Minlsterratcs der UdSSR, dcsZen- 
traJéewerkschaftsrates und des 
ZK ;dcs Leninschen Komsomol.

Im Rayon Talgar gibt es heu-, 
te bereits mehrere Agrarbelrie- 
be, die ihre Tätigkeit auf der 
Grundlage des Kollektivauftrags 
organisiert haben. Darunter sind 
z.um Beispiel die Geflügelfabrik 
Dshalkamys und die Talgarcr 
Mastwirtschaft, die Ihre soziali­
stischen Verpflichtungen in Lie­
ferung tierischer Erzeugnisse 
stets bewältigen.

Auch im Kolchos „Alma-Ata” 
verläuft . die Einführung des 
Kollektivauflrags erfolgreich. 
Der Anteil solcher Kollektive be­
läuft sich in der landwirtschaftli­
chen Produktion auf 85 Prozent. 
Eine der besten davon ist die 
Brigade von Irma Baum. Die Bri- 
gadelcitcrln selbst ist Im Gemü­
sebau kein Neuling mehr: Die er­
fahrene Leiterin, Kommunistin 
Baum ist hier bereits 24 Jahre 
tätig. Schon das dritte Jahr 
steht sic einer Brigade vor, die 
nach eigener Rechnungsführung 
arbeitet. . ,„Der Brigadeauftrag orientiert

Einmalige 
Energiebrücke

Der Bau der superstarken 
Stromübertragungsleitung Eki- 
bastus — Zentrum mit 1 500 Ki­
lovolt Spannung ist In ein neues 
Stadium getreten. Die Montage­
arbeiter aus dem Trust „Zelln- 
cleklrosetstroi" haben mit dem 
Aufhängen der Lcltungsdrähtc 
begonnen.

Die Arbeiten werden komplex 
ausgeführt. Die Hochbauarbeiter 
befördern die Leitungsdrähte 
aus superfesten Legierungen mit 
Hilfe von Hebekranen und Fla­
schenzügen in 10 Meter Höhe 
und befestigen sie dort proviso­
risch. Die Abschlußarbeit — das 
Ansoannen und das Fixieren an 
den Hängeketten — führen Spezia­
listen höchster Qualifikation aus.

Die Energien erktbauer hatten 
diese verantwortliche Operation 
sorgfältig vorbereitet. Das er­
möglichte cs, rasch . die Arbeit 
an der Starkstromfcrnleitung zu 
entfalten, die in der Weitpraxis 
nicht ihresgleichen kennt und für 
die Übertragung der Elektroener­
gie aus der im Bau befindlichen 
Überlandkraftwerksgruppc ' von 
Ekibastus iq die zentralen In­
dustriegebiete bestimmt ist. Diese 
Stromleitung vermag, mehr als 
40 Milliarden Kilow enden 
Energie zu übertragen.(KasTAG)

Mehr und mit weniger Aufwand
Die Produktionsvereinigung 

„Kargormasch” erlebt einen 
spürbaren Aufschwung. Das er 
kennt man vor allem ar. den Er­
gebnissen Ihres Wirtschaftens. 
Vorfristig wurde hier ein Ver­
suchsmuster dis ’ mechanischen 
Grubenausbaus montiert. Jetzt 
werden sie bereits an. der Fließ­
straße gefertigt. Diese Ausrü­
stungen sind für den Einsatz un­
ter besonders schweren geologi­
schen, Verhältnissen bestimmt und 
können einem Druck von 180 
Tonnen pro Quadratmeter stand­
haften. Der Komplex sichert ei­
nen exakten Betrieb unter äu­
ßerst schwierigen Bedingungen 
— In etwa 4,5 Meter nohen Ab­
bauorten.

Gegenwärtig wird eine andere, 
noch leistungsstärkere Art des 
Ausbaus -r KM 81 - in die 
Produktion übergelellet, < le im 
Maschinenbau unseres Landes 
und der ganzen Welt nicht sei­
nesgleichen bat Mit ibn r Ein­
führung In die Kohlenlnduslrie 
wird das Tempo der Kol lenge- 
wlnnung rasch zunehmen. Es ge­
nügt zu sagen, daß'die Arbeit:- 
Produktivität dann um etwa , Q5 
Prozent anslelgcn wird.

In der Vurdnlgunr- hat sich 
der Umfang dos Pro-'ul tlonsaus- 
stoßes merklich < rw-II-rt D<r 
.labreszuwacl s hat etwa fünf Mik­
tionen Rubel erreicht.

Heule sind die Leistungen, der 
Vereinigung ansehnlich Doch 
vor kurzem noch bewältigte sie 
Ihre PJäne nicht und blieb hei 
der Einführung neuer Technik In 
die Produktion ständig zurück. 
Diese In Ihrer Branche höchst 
bedeutsame Vereinigung für dm 
Bau leistungsstarker Ausrüstun­

unser Kollektiv auf die wirt­
schaftliche. rationelle Nutzung 
aller Reserven und Mögllchkel- 

crzählt Irma Baum. „Unserton
Kollektiv verfügt über weitge­
hende Selbständigkeit \ on den 
ersten Tagen an schafften wir 
Ordnung in der Rechnungsfüh­
rung und in der Kontrolle."

Ja, der Brigaderat zielt das 
Kollektiv auf Höchstleistungen 
bei geringstem Aufwand ab. 
Man zählt hier Jedes Kilogramm 
von Düngemitteln, Herbiziden, 
Saatgut und auch Jeden Rubel. 
Streng kontrolliert wird auch die 
Nutzung der Technik. der 
Schmier und Treibstoffe sowie 
der Gewinn von der Realisierung 
der Erzeugnisse.

Die Brigade von Irma Baum 
zieht Gurken. Auberginen, Toma­
ten und Kohl. Die Arbeit auf 
den Plantagen und in den Treib­
häusern wird hauptsächlich ma­
nuell verrichtet und erfordert 
viel Fertigkeiten und Erfahrun­
gen. Der Auftrag ermöglicht cs, 
die Arbeit zusehends zu Intensi­
vieren und die Pflege der Ge- 
müsekullurcn bedeutend zu ver­
bessern.

Das Kollektiv von Irma Baum 
hat schon so manche Leistung zu 
verzeichnen. Im vorigen Jahr 
wurden 16 Kilogramm Gurken 
je Quadratmeter geerntet. Auch 
andere Gemüsekulturen warfen 
hohe Erträge ab.

„Für das laufende Jahr hat 
unsere Brigade noch höhere Auf­
gaben", bemerkt Irma Baum. 
..Wir haben beschlossen, rund 
900 Tonnen Gemüse an das Han­
delsnetz zu liefern. Besondere 
Aufmerksamkeit wird dabei der 
Einhaltung von Terminen, der 
Verbesserung des Angebots und 
natürlich der Qualität ge­
schenkt.”

Im Kolchos „Alma-Ata” faßte 
der Brigadeauflrag nicht nur im 
Gemüsebau, sondern auch in der 
Schafzucht festen Fuß. Gute Er­
folge weisen zum Beispiel die 
Arbeitsgruppen von T. Kua- 
nyschbekow, A. Aiwasow, A. Kyr- 
gabakow und B. Mussajew auf. 
liier werden 118 Lämmer im 
Jahr von je hundert Mutterscha­
fen erhallen.

Vor kurzem war der Rayon Wischnjowka, Gebiet Zelinograd, der Aus­
tragungsort des Pflügerwettbewerbs. Daran beteiligten sich die Lehrausbil­
der aus den Berufsschulen des Gebiets. Isolde Barz, Lehrausbilder in der 
16. Berufsschule von Schorfandy, war das einzige Mädchen unter den 
Wetteifernden. Im vergangenen Jahr absolvierte sie das Pädagogische 
Indusfrietechnikum in Schlschufschinsk. Sie unterrichtet in einer Gruppe 
des ersten Lehrjahres. Isolde lehrt und lernt zugleich. Sie bereitet sich für 
das Studium an der Zelinograder Pädagogischen Hochschule vor,

, Fofo: Viklor Sperling
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gen schloß stets die Liste der 
w(tleilei iicen.

Die Wendung zum Besseren 
verbindet man hier engstens mit 
dem „Kodex der Ehre des Ma­
schinenbauers". der am 23. Fe­
bruar 1983 in Kraft trat und zu 
einem Marl-stein Im Werdegang 
des Kollektivs wurde. In dieser 
t-ammlung der Regeln land die 
Vorantw ui tung der Werktätigen 
vor der Vi rclnlgung und der Ver­
einigung vor lhr.cn Ihren Nieder­
schlag Untermauert \on organi­
satorischen Maßnahmen, wurde 
dieser Kodex zur Verhallensnorm 
Im Handeln jedes einzelnen Men­
schen und des ganzen Kollektivs.

Die Entstehung des Kodexes, 
der alle Felten des Produktions­
lebens der Werktätigen dieses 
Betriebs günstig beeinflußt hat, 
wird als ein Verdienst des Par- 
teikomlice; der Produktionsver­
einigung betrachtet Die Kommu­
nisten unterstützten diese inter­
essante Idee und waren sich voll­
ständig klar darüber, daß deren 
Materialisierung nur bei der 
«energischen Mitwirkung aller Ar­
beiter möglich Ist Zuerst ver­
stärkte man die /schwächeren 
ProduktionselnhQjion: A,uf zu- 
rückblelb' nden Apsclyi'ltlen wür­
zten ffOhrrndo ' Sp"?b>|l5'cn 
Parteimitglieder - <-Ing(,'^clzt In 
' I ■ i r tt Bi-irli b-, l>thlli,ing kam 
W. CI oclilow, einer <li r ältesten 
Arbeiter der rclnigung Trä-, 

,g< r des Titels ..Verdienter Ma­
schinenbauer der Kasachischen 
SFR" und Lenlnordcniräger

Das .hohe borufllcfie’ Können 
und das Vermögen mit Jungar­
beitern timzugel'rh. brachten Ihm 
den Ruf ein« der besten Lehr­
meister des Betriebs Es Ist nie 
vorgekoinmen, daß er nach Hau­

Die Leistungen der Kollektive, 
idle nach dem einheitlichen Auf­
trag wirken, werden stets auf 
den Sitzungen des Büros für 
wirtschaftliche Analyse und auf 
fl< n Arbcltsvcrsammlungen der 
Kollektive erörtert. Diese Fra­
gen stehen auch unter der Kon­
trolle des Partelkomitees und des 
Kelchosvorstarids.

Der Übergang zur neuen 
F< rin der Arbeitsorganisation 
und -entlohnung vollzieht sich 
• r t dann erfolgreich, wenn er 
durch zielgerichtete Ideologische 
und Erziehungsarbeit der Partei­
organisation untermauert wird. 
In den Brigaden mit einheitli­
chem Auftrag wirken heute Ins­
gesamt rund 30 Partei und 55 
Partei- und Komsomolzengrup­
pen. die viel zur Bildung einer 
gesunden moralischen und psy­
chologischen Atmosphäre bei­
steuern. Eine besondere Auf­
merksamkeit schenkt das Rayon- 
partelkomltee der Auswahl der 
Leiter für die Brigaden und Ar­
beitsgruppen. In der Regel wer­
den sic von hochqualifizierten 
Spezialisten und sachkundigen 
Organisatoren angelellet. die an- 
('ore Kollekllvmltglieder durch 
Ihr persönliches Vorbild zu ho­
hen Leistungen anspornen und 
den zurückbleibenden Kollegen 
stets den nötigen Beistand lei­
sten. Unter Ihnen sind die Kom­
munisten Shakup Kurmanow, Lei­
ter der Milchfarm Im Sowchos 
..Alma-Atlnskl", Beken Scitow, 
Leiter der Milchfarm Im Sowchos 
„Dshclygenski", Nikolai Golo­
schtschapow, Leiter einer Gemü 
sebaubrlgadc im Kolchos „Mi­
tschurin", der Leiter der fünften 
Brigade Im Kolchos „Alma-Ata" 
und Deputierte des Rayonso­
wjets Michail Jugai. Beharrlich 
sorgen sic für die weitere Erhö­
hung der Rolle der Brigaden bei 
der Lösung der sozialen und Pro­
duktionsfragen, bei der Fesll- 
,gung der Disziplin, der Gestal­
tung des sozialistischen Wettbe­
werbs und bei manchen anderen 

, Angelegenheiten.
Der Rayon Talgar erfüllt er­

gebnisreich die Aufgaben des elf­
ten Planjahrfünfts bei der Liefe­
rung von Gemüse, Kartoffeln. 
Tabak, Mllph, Fleisch und Wolle 
an den Staat. Jahraus. jahrein 
wird die Ökonomik der Sowcho­
se und Kolchose stärker und lei­
stungsfähiger. Die Gewähr dafür 
Ist vor allem die parteiliche Für­
sorge und Aufmerksamkeit, die 
den Fragen der Einführung und 
Vervollkommnung der fortschritt­
lichen Formen der Arbeitsorga­
nisation zuteil werden.

Friedrich SCHULZ.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Alma-Ata 

se gegangen wäre, während ei­
ner seiner Schüler sein Soll nicht 
erfüllt hätte. Nicht von ungefähr 
achten die Neulinge den alten 
Meister besonders hoch.

Der Kommunist Wassili Kowa- 
lenko organisierte in seiner Ab­
teilung eine Brigade aus Absol­
venten der Berufsschule. Man­
che zweifelten daran, ob er der 
Aufgabe gewachsen sein werde, 
allein zehn Jungs zu Arbeitern 
heranzubilden. Doch Kowalcnko 
stand seinen Mann.

Mit viel Ausdauer und Be­
harrlichkeit brachte er Ihnen die 
Fertigkeiten und Verfahren bei, 
die auch ihn selbst ständig unter 
die Wettbewerbssieger brachten. 
Schließlich bewältigten auch die 
Jungs ihr Schichtsoll Und dann 
kam der Tag. an dem die Briga­
de zu den führenden aufrückte. 
Im Jahre 198 1 errang sie bereits 
Spitzenleistungen Im Nowo-Kara- 
gandacr Werk, das zur Vereini­
gung „Kargormasch” gehört.

Dem Beispiel von Kowalenko 
folgten die Kommunisten Klara 
Achmedljewa. Chassan Adambus- 
slnow und andere Bestarbeiter, 
die ähnliche Brigaden organisier­
ten. Gegenwärtig gibt es In der 
Vereinigung 250 Brigaden: 75 
Prozent von Ihnen arbeiten nach 
dir wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und liefern etwa 70 Pro­
zent d(.r Erzeugnisse.

Einen beachtlichen Beitrag zur 
Verankerung der Bestimmun­
gen des Ehrenkodexes des Maschi­
nenbauers leisten die Ökonomen.

..Vor allem wurden Karten der 
Prodiiktlonsellektlvltät und der 
technischen Entwicklung der 
Vereinigung clngeführt", erzählt 
Viktor Semjorow. Chefökonom 
der Vereinigung „Kargormasch".

Das Kollektiv der Kasachischen 
Spezialisierten Bau- und Montage- 
verwalfung „Uraldomnaremont“ will 
sein Jahresprogramm zum 25. De­
zember erfüllen und die Reparatur­
zeit für die HüHenaggregafe um fünf 
Prozent gegenüber dem Plan redu­
zieren.

Einen gewichtigen Beitrag zum 
allgemeinen Erfolg leistet die Mon- 
tagearbeiferbrigade von Michail 
Jegin. Bei der Rekonstruktion des 
ersten Hochofens strebt diese Bri­
gade, die in Ehren den Titel „Kol­
lektiv der kommunistischen Artseif" 
trägt, sicher das Ziel an, ihren Fünf­
jahrplan zum 50. Jahrestag der 
Stachanow-Bewegung zu bewälti­
gen.

Unser Bild: Brigadier M. Jegin 
(in der Mitte) mit den führenden 
Montagearbeitern d e r Brigade 
V. Winokurow und W. Bokow.

Foto: Friedrich Wecker

Helfer der 
Ackerbauern

Nicht etwa mit Bastkorb ge­
hen die Mykologen des Instituts 
für Botanik der Akademié der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR „in die Pilze". Mit Hilfe 
genauer Daten über bioökologi 
sehe Besonderheiten der Pilzent­
wicklung haben sie ellektive 
Empfehlungen ausgearbe I t c t. 
Dank ihnen haben die Acker­
bauern einer Reihe von Agrarbe­
trieben der Gebiete Alma-Ata 
und Dshambul die Resistenz der 
Saaten gegenüber Pllzkrankhel- 
ten bedeutend erhöht. Infolgedes­
sen hat der Ertragszuwachs an 
Getreide zwei und mehr Deziton- 
non je Hektar Gerstcnfeid er­
reicht.

Die Arbeitsstätte der Mitar­
beiter der Abteilung für Biologie 
der Sporenpflanzen verlagert 
sich bereits ein Monat vor Aus­
saatbeginn in Kolchose und Sow­
chose. wo unter ihrer Aufsicht 
das Samengut mit chemischen 
Präparaten bearbeitet wird. Dort, 
wo die Empfehlungen genau be­
folgt werden, geht der Prozent­
satz der Pflanzenerkrankungen 
rapide zurück.

Mit jedem Jahr .erstarkt die 
Zusammenarbeit der Wissen­
schaftler mit Ackerbauern. Die 
Mykologen wollen den Feldbau­
ern außerdem noch biologische 
Methoden des Kampfes gegen 
die Erreger des Wurzelschimmels 
beibringen/ Die Arbeit In dieser 
Richtung wjrd Im Instl^üV berèlts 
viele Jahro. geführt^

Während ?der - Expeditionen1 
haben die Wissenschaftler der 
Abteilung für Systematik und 
Ökologie niederer Pflanzen neun 
früher unbekannte Plizarten ent­
deckt. Letztere werden ausführ­
lich in einer mehrbändigen Aus­
gabe „Die Flora der Sporen- 
nflanzen Kasachstans" beschrie­
ben. Der größte Teil davon sind 
mikroskopische Pilze parasitärer 
und saprophytlscher Formen, die 
sich auf verschiedenen Pflanzen 
und ihren Resten entwickeln. Ei­
nige davon bringen Nutzen, in­
dem sie das abgefallene Laub 
zerstören oder an Bodenbildungs- 
prozessen teilnehmen. Doch nicht 
selten fügen die Sporenpfianzcn 
auch Schaden zu.

(KasTAG)

„Sie helfen uns bei der Senkung 
der Produktlonssclbslkostcn und 
weisen genau auf unsere Haupt­
reserve — die Spezialisierung In­
nerhalb der Vereinigung in ein­
zelnen Hauptrichtungen."

Der Jahreseffekt der Realisie­
rung dieses Vorschlags der Öko­
nomen übertrillt 500 000 Rubel. 
Folglich verringerten sich die 
Dlrckiaufwendungen um etwa 33 
Prozent. Im zwölften Planjahr­
fünft soll In allen drei zur Ver­
einigung gehörenden Betrieben 
die Spezialisierung durchgeführt 
werden. Man wird die Tätigkeit 
Jedes Kollektivs nach Ihrem End­
ergebnis bewerten. Eine solche 
Möglichkeit wird sich nach der 
Realisierung der geplanten Maß­
nahmen gerade bieten.

Zahlreiche Probleme der Ar­
beitsorganisation fanden Ihre er­
folgreiche Lösung. So werden 
Jetzt In der Vereinigung Briga­
den organisiert, die auf das End 
ergebnls In der Arbeit orientiert 
sind. Im Verlaufe des Jahres 
bleibt der Lohnfonds unverän­
dert. Das gibt den Kollektiven 
die Möglichkeit, durch Ausübung 
von Zweitberufen die Zahl der 
Brigademitglieder zu variieren. 
Die Lohnfondseinsparungen wer 
den gemäß dem Koeffizienten dos 
Lelslungsbellrngs auf alle Mit­
glieder verteilt.

Gestützt auf seinen Kodex, kann 
das Kollektiv der Vereinigung 
„Kargrtrfnasch’* heule sicher han­
deln. Die Maschinenbauer haben 
die Herstellung eines weiteren 
Kohlenabbaukomplexos aufge­
nommen. Jetzt kommt cs darauf 
an. möglichst rasch deren Serien­
fertigung zu organisieren.

Wladimir FILATOW

Gennadi und Natalla Bauer sei­
en kaum über dreißig, erklärte 
man mir. Er Ist Monteur für Ra­
dio- und elektronische Meßgerä­
te. Sic Ist In der Komplettierungs­
abteilung tätig. Beide hatten sich 
Im Betrieb kennengelernt, In ih­
ren Brigaden die Komsomolzen­
hochzelt gefeiert und zählen heute 
mit Recht zu den Veteranen des 
Kollektivs. Es Ist keine Kleinig­
keit, zwölf Jahre In ein und dem­
selben Betrieb tätig zu sein, 
mehrere artverwandte Berufe zu 
erlernen und sich einen guten 
Ruf unter den Kollegen zu er­
werben.

Die BaueYs kennt man gut. 
„Gena, der Tausendkünstler?" 
so sprach über Gennadi der stel- 
vertretende Betriebsdi r c k t o r 
Iwan Boshenko, „der hat für den 
Betrieb In allen Büros Fernspre­
cher montiert — nach Feier- 
abend!" Und Natalla ist die ak­
tivste im Theaterzirkel des Kul­
turhauses des Betriebs.

Im Jahre 1982 haben die Bau­
ers eine neue Wohnung bezogen 
— die drei komfortablen Zimmer 
im modernen Wohnhaus, errich­
tet auf Kosten des Betriebs, rei­
chen für die vier Personen zäh­
lende Familie völlig aus. Beiläu­
fig sei gesagt., daß heute jede drit­
te Familie vom Betrieb neue 
Wohnungen bekommen hat. 
..Wohlstand betrachtet man bei 
uns als normale t Erscheinung", 
sagte Boshenko.‘..aber ich würde 
Ihnen raten, extra die Bauers Zü 
besuchen. Da werden Sie viel 
Bemerkenswertes sehen.”

Wir hatten uns verabredet: 
Punkt neunzehn Uhr hplt mich 
Gennadi vom Hotel a.b. Auf die 
Sekunde genau kam er finit sei­
nem „Lada" vorgefahren: „Wir 
müssen uns beeilen — Natascha 
trägt schon auf." ♦

Autobesilzer finden YasCTf- ein 
gemeinsames Gesprächsthema.’ 
Ich halte mich an diese These tmd 
spüre sofort, daß es die richtige 
Lösung ist. Gennadi ist ein lei­
denschaftlicher Autofahrer, ein 
erfahrener Aulotourist, seinen 
„Lada" habe er schon durch alle 
Städte Kasachstans gesteuert. 
„Außerdem ist es ein zuverlässi­
ges Transportmittel in der Stadt 
— um aus unserem Wohnviertel 
mit dem Linienbus in den Betrieb 
zu gelangen, braucht man etwa 
vierzig Minuten. Und wir — Na­
tascha und Ich — schaffen es Je­
den Tag In zehn Minuten. Zelt- 
sparen lohnt sich!" erklärt er.

ERMITTLUNG: Gegenwärtig sind 
im Werk „Kabel“ über 2 000 Arbei­
ter beschäftigt. Darunter gibt es 
82 Paar Eheleute. Wie schon ge­
sagt, hat Jede dritte Familie eine 
moderne Wohnung, die vom Betrieb 
in Regiebauweise errichtet wor­
den ist. Ab 1978 pflegt man im 
..Kabel“ eine wertvolle Neuerung: 
Man gewährt den Arbeitern ein un­
verzinsliches Kredit auf acht Jahre. 
Und noch eine interessante Tatsa­
che: Jeder fünfte Betriebsarbeiter 
besitzt einen PKW. Das soll man 
aber keinesfalls als Prunk bewer. 
ten, und wir werden uns davon spä­
ter überzeugen. Wer gut arbeitet, 
wird auch gut entlohnt. Und wer 
gut entlohnt wird und gut haus­
haltet, der kann sich so etwas lei­
sten.

Die Bauers wohnen mit Ge­
schmack, Ja mit Komfort. Farb­
fernseher, luxuriöse Möbclgarnl- 
tur, eine moderne Stereoanlage 
und Bücher, überall Bücher. z\n 
bunten Einbandrücken sehe ich: 
Stendal. Goethe. London, Tol­
stoi. Majakowski. Natascha fängt 
meinen Blick ab: „Interessieren 
Sie sich dafür?" Gennadi sei in 
das Lesen vernarrt, erklärt sie, 
und deshalb pflege man in der 
Familie die Tradition, alle zwei 
Wochen neue Bücher einzukau­
fen. Ob es da Irgendein System 
gebe? Natürlich! Bevorzugt wer­
den klassische Literatur, Bücher 
über Kunst... Heutzutage zählt 
die Bibliothek der Bauers, wie 
Natascha sagt, an die 3 000 Bän­
de.

Ja. aber das Auto, die Lu­
xusmöbel, die teuren Muslkanlä- 
gen und schließlich auch die Bü­
cher — alles will erworben sein, 
alles bedeutet konkreten Mlltel- 
aufwand. Und da gelangen wir 
zum Hauptthema. Nctizblöcke 
werden hervorgeholt, viele Blat­
ter mit Kalkulationen, mehrere 
Quittungen und andere Papiere. 
Ich muß staunen — die häusliche 
Buchhaltung wird auf gutem Ni­
veau geführt!

„Sie fragen, woher die Mittel 
für die Erwerbung all dieser 
Sachwerte kommen", überlebt 
Gennadi. „Das alles haben wir 
uns In zwölf Jahren angeschafft, 
Ich unterstreiche — auf eigene 
Kosten.”

..Das unmäßige Ansammcln 
von Sachwerten Ist uns fremd”.

Gut haushalten.— 
das ist eine Kunst

Der Anlaß für dieses Gespräch war .ganz unverhofft gekommen: Wäh­
rend des fälligen Besuches im Semipalatinsker Werk „Kabel“ versuchte 
ich, das Rentabilitätsniveau des Betriebs in den letzten Wirtschaftsjahren zu 
ermitteln. Dabei fielen mir folgende Kennziffern ins Auge: Der durch­
schnittliche Monatslohn der hiesiqen Arbeiter belief sich auf 264 Rubel.

„Soll dies der Verdienst eines hochqualifizierten Montagearbeiters sein?“ 
— wagte ich die Frage. Sinaida Oreschnikowa. Leiterin der Abteilung Ar­
beitslohn, brauchte nicht viel Zeit, um mich am Gegenteil zu überzeugen. 
Sie legte konkrete Ermittlungen vor — die Sprache der Zahlen lieferte rei­
chen Stoff zum Nachdenken. Mit konkreten Tatsachen gewappnet, hatte ich 
mich am selben Tag als Gast bei Bauers gemeldet.

resümiert Natascha, „aber kom­
fortabel leben, das möchte wohl 
jedermann. Dafür gibt es in Je­
der Familie alle Möglichkeiten 
— man muß nur umsichtig mit 
den Mitteln umgehen lernen. 
Schade, daß jeder diese Kunst 
selbständig zu meistern hat."

In der Tat: Gennadi und Nata- 
lla verdienen insgesamt etwa 360 
Rubel pro Monat: unter heutigen 
Verhältnissen ist das gar nicht so 
viel. Aber: Jeden Monat erhalten 
beide bis 100 Rubel Prämienzu- 
schlag. was ja auch eine p'.'.le 
Unterstützung Ist. Und wenn 
man In Betracht zieht, daß 
die Familie vier Personen 
zählt, dann läßt sich das durch­
schnittliche Monatseinkommen 
pro Familienmitglied leicht er­
mitteln. Gennadi und Natalla 
sind überzeugt, daß diese Summe 
ausreicht, um sämtliche Bedürf­
nisse zu decken. Es sei aber un­
terstrichen — die vernünftigen 
Bedürfnisse. Außerdem haben die 
Bauers die Möglichkeit, Jedes 
Wochenende Im Betrlebsprophy- 
laktorlum zu verbringen — ko­
stenlos! Das Ist wiederum eine 
solide Hilfe.

Da möchte Ich eine Abschwei­
fung machen. ‘Rechnen wir mal 
nach, was unsereins so einkauft. 
Oftmals gehen wir durch die 
Kaufhallen und erwerben Gegen­
stände von zweifelhaftem Nutzen 
für unseren Haushalt. Man kauft 

r sie einfach, weil sie hübsch sind, 
well man momentan etwas „flüssi­
ges" Geld In der Tasche mithat. 

. Und schon kurz darauf hat man 
in der Wohnung ein Plunderstück 
mehr als zuvor. Das ist unnöti­
ger Miltelaufwand. Jeder soll 
sich nach seiner Decke strecken, 
heißt es. Und jeder von uns ver­
fügt heutzutage über eine relativ 
groQb. Decke gemeint ist der 
Mon'âlâlohfi.- Und wie viele Lö­
cher relBerTwir aus In die Tasche, 
ohne uns vorher zu besinnen.

Ein guter Betriebsleiter weiß 
genau, was in einer Woche, ja in 
einem Jahr kommen wird. In der 
Familie Bauer ist es genauso. 
Man gewährte mir die Möglich­
keit, alle Famlllenberechnungen 
und Kalkulationen durchzublät­
tern und jeden einzelnen Punkt 
zu erörtern. Hier bitte eine Epi­
sode aus dem Familienalltag. 
Natalla geht einkaufen, da hat 
sie — nur! — 30 Rubel mit (ein­
gekauft wird in der Familie ein­
mal pro Woche). Nicht, daß die 
Hausfrau auf diese Weise die 
Ausgaben kontrolliert — alles 
ist Ja schon im voraus berechnet. 
Aus praktischen Erfahrungen 
weiß sie, wieviel Butter, Margari­
ne, Fleisch und Eier sowie ande­
re Lebensmittel die Familie für 
eine Woche braucht. Mit einem 
Wort. die Famllienverpflegung 
nimmt jeden Monat 135 bis 142 
Rubel in Anspruch. Das ist sozu­
sagen die Norm, und darüber 
hinaus darf es nicht kommen.

So mancher wird bestimmt ein­
wenden: Auf diese Weise läßt 
sich nicht in jeder Familie haus­
halten, denn es kann auch unvor­
gesehene Momente geben. Zuge­
geben. so etwas passiert auch in 
der Familie Bauer Aber das 
soll noch bei weitem nicht bedeu­
ten, daß diese unvorgesehenen 
Momente den gemessenen Lebens­
rhythmus stören. Man Ist auf das 
Rationelle eingestellt und handelt 
nur demgemäß. Hier ein Beispiel: 
Jura, der älteste Junge, braucht 
für den Sommer Sportschuhe. Im 
Warenhaus gibt es davon mehre­
re Sorten, die billigsten kosten 3 
Rubel, die teuersten etwa 15 Ru­
bel. Die letzteren sehen natürlich 
ganz schick aus und machen fe­
dern Sportfreund alle Ehre. Wo­
zu aber dieser Prunk, wenn der 
Junge das Schuh werk sowieso in 
einer Saison kaputtlaufen wird?

Wir versuchten nachzurechnen: 
Im Jahr verdienen die Bauers an 
die 4 700 Rubel (ohr e 
Prämien). Dazu k o in m c n 
noch an die 200 Rubel 
Zuschlag — die Eheleute liefern 
Obst und Gemüse von ihrer Da­
tsche an die örtliche Erfassungs­
stelle. 300 Rubel Im Jahr zahlt 
man für die Wohnung und für 
andere Kommunaldlenste, auf et­
wa 1 900 Rubel kommt die Ver­
pflegung zu stehen. Die Beklei­
dung fordert etwa 900 Rubel Im 
Jahr. Bücher. Bodenbearbeitungs­
geräte, Bcnzlnkosten für den 
Wagen, Reparatur der Garage — 
alles bedeutet Ausgaben. die 
man In Jeder Familie kennt. Aber

In Zusammenarbeit 
mit Wissenschaftlern

Die Produktion des Ust-Kame 
nogorsker Gerätewerks Ist um 
eine Neuentwicklung ergänzt wor­
den. Hier hat man mit dem Bau 
von Anlagen für die automatische 
Steuerung der. Futterverteilung 
auf den Viehfarmen begonnen.

Diese Neuerung Ist die 33. 
Einrichtung, die man hier In die­
sem Planjahrfünft eingeführt hat. 
Dank dem engen Kontakt mit 
Wissenschaftlern sind dir Mecha­
nismen vom Typ „Rltm" und 
„Nominal” entstanden, die zur 
Automatisierung kontinuierlicher 
Produktionsprozesse eingesetzt 
werden.

(KasTAG)

das sparsame Haushalten (und 
hier lüften die Bauers Ihr Ge­
heimnis!) ergibt an die 1 200 Ru­
bel Im Jahr, die aufs Sparkonto 
gehen Da Ist es— das Resultat 
des rationellen Mittelaufwands.

Schade, sehr'schade, daß je­
dermann die Kunst der Haus­
haltsführung selbständig meistern 
muß. und da bin Ich mit Natalla 
Bauer völlig mitclnx erstanden. 
Zugleich gibt es viel Nachah­
menswertes was das Problem er­
leichtern könnte. Zum Beispiel 
der häusliche Alltag einer belie­
bigen tschechischen, rumänischen 
oder deutschen Familie, wo jeder 
Punkt im Ausgaben- und Einkom­
menstell haargenau verzeichnet 
Ist. Mehr noch, man stellt serien­
mäßig Kalkulationen und Berech­
nungen auf. die den sorgsamen 
Familienvätern und -müttern hel­
fen sollen, die Mittel richtig zu 
verteilen. Man müßte sich auch 
bei uns endlich mal darum be­
mühen!

Mag sein, daß die rationelle 
Haushaltführung keine leichte 
Sache Ist. Wie Bauers beteuern, 
läßt sich das nicht über Nacht 
meistern. Aber denken wir mal 
nach: Fördert denn die Ordnung 
in der eigenen Wirtschaft. mu­
stergültiger Haushalt und Spar­
samkeit nicht den Kollektivgeist? 
Ein guter Herr im Hause wird 
auch im Betrieb gut arbeiten.

Man könnte unendliche Dis­
kussionen darüber führen, wie 
man in den Familien richtig haus­
halten soll, aber in jedem Fall 
kommt es auf die Verbrauchskul­
tur an. Wissen wir denn wirk­
lich, was das ist?

„Und wie verbringt die Fami­
lie den Urlaub?" werfe ich die 
Frage ein. Beide sprechen 1m 
Chor: „Dafür sorgt ja der Be­
trieb..."

ERMITTLUNG: Jedes Jahr werden 
im „Kabel" über 150 000 Rubel für 
die Behandlung. Gesundhaltunq und 
Erholung der Werktätigen bereitge­
stellt. Der Betrieb verfügt über drei 
eigene prophylaktische Sanatorien 
sowie über zwei Pionierlager. Au­
ßerdem werden verschiedene Kur­
schecks verkauft. Jeden Sommer 
werden hier an die 20 Touristen, 
gruppen gebildet, die mit erfahre­
nen Instrukteuren Wanderungen 
und Ausflüge Ins Gebirge und in 
den Wald unternehmen. Im kom­
menden Jahr wird im Kurort Bar- 
lyk-Arassan ein weiteres Betriebssa­
natorium seiner Bestimmung über­
geben werden.

„Wir bemühen uns stets, daß 
die Erholung möglichst besser 
ausfällt. Die Kinder müssen fürs 
nächste Schuljahr physisch und 
moralisch gut vorbereitet sein. 
Und wir Erwachsenen wollen Ja 
auch mal richtig ausspannen", 
erzählt Gennadi. Und auch da 
kommt es aufs Rationelle an.

Freilich ist das keine einfache 
Sache, zu einer richtigen Ver­
brauchskultur zu gelangen. Die 
Bauers fassen diesen Punkt rich­
tig auf. „Schick leben — wozu 
brauchen wir das9 Das ist Mittel­
vergeudung. Wir wollen prak­
tisch sein, denn die Sachwerte 
fallen ja nicht vom Himmel. 
Das ist unsere Zeit und unser 
Kraftaufwand.” — So sprechen 
die Eheleute Bauer über die kom­
plizierten Fragen der materiellen 
Bereicherung. Ich bin mit ihnen 
völlig einverstanden. Unter 
„schick leben" versteht man in 
dieser Familie Raffgier, Eigen­
nützigkeit und unnötige Ansamm­
lung von überflüssigen Sachwer­
ten. Man könnte fragen: Ist ein 
PKW kein Luxusgegenstand? 
Nein, Im Falle Bauer Ist das ein 
zuverlässiges Transportmittel — 
jedes Wochenende geht’s in die 
entlegensten Naturwinkel des 
Gebiets hinaus. Eine moderne 
Stereoanlage? Auch das müßte 
man endlich als normal auffas­
sen: Jura Bauer, der älteste Jun­
ge. kennt jede einzelne Komposi­
tion von Vlvaldl auch jede Num­
mer von „PesnJary”. Und der 
Kleine weiß eine Menge Interes­
santer Märchen — die hört man 
sich von Platten ab. Die guten 
Möbel bringen die Behaglichkeit 
und den notwendigen Komfort In 
die Wohnung.

A
Es unterliegt keinem Zweifel, 

daß man heute viel besser und 
komfortabler lebt als vor zehn. 
Ja vor fünf Jahren. Die einzige 
Erklärung dafür Ist. daß wir bes 
ser arbeiten als zuvor. Und "ge­
nauso wie In einem Betrieb mit 
Mitteln umgegangen wird, müs­
sen wir es auch In unserem per­
sönlichen Leben mit materiellen 
Werten umsichtiger umgehen ler­
nen. Nicht anhäufen nicht an­
sammeln, sondern rationell nut­
zen Das heißt, gerade gut haus­
halten.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
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Panorama
In den Bruderländern

Das vorige Jahr 
war das günstigste

PRAG. In ökonomischer Hin­
sicht war das Jahr 1984 das gün­
stigste Jahr des siebenten Plan- 
Ja hrfünfis der CSSR (1981 bis 
1985). Das erklärte hier auf ei­
ner Pressekonferenz der Finanz­
minister der CSSR Leopold 
Leer.

Das Nationaleinkommen des 
Landes wuchs im vorigen Jahr 
gegenüber dem Jahr 1983 um 
3.2 Prozent an. der Produk­
tionsumfang - - um 4 Prozent, 
der Umfang der Bauproduktion 
— um 1.9 Prozent und die Men­
ge landwirtschaftlicher Brutto­
produkte — um 3.6 Prozent.

Der Entwurf der staatlichen 
Abschlußbilanzen der CSSR für 
das Jahr 1984 soll bald der Fö­
derativen Versammlung der 
CSSR zur Erörterung unterbrei­
tet werden.

Guter Ruf
SOFIA. Das Schiffbaukombi­

nat ,.G. Dlmltroff“ in Warna 
wird bis zum Ende dieses Jahres 
drei weitere Schiffe an die Auf­
traggeber aus der UdSSR liefern. 
Am Vorabend des 40. Jahresta­
ges des Sieges über den Faschis­
mus hat das Kollektiv dieses Be­
triebs den sowjetischen Seeleuten 
den zur Beförderung von Schütt­
gut bestimmten Trockenfrachter 
..Leonid Sobolew“ übergeben.

Die Schiffe diesen Typs haben 
sich ausgezeichnet bewährt, wo­
von die Äußerungen der Auf­
traggeber zeugen. Bel Ihrem 
Bau wurde weitgehend moderne 
Technologie angewandt. So 
schweißte man den Schiffskörper 
nach der fortschrittlichen Kom­
paktbauweise automatisch zusam­
men. Das zweite Schiff solchen 
Typs soll Im Oktober dies&s Jah­
res vom Stapel gelassen werden.

Vorteilhafte
Zusammenarbeit

BRATISLAVA. Die Geschich­
te der gegenseitig vorteilhaften 
Zusammenarbeit des in Europa 
größten Produzenten der Druck­
gußausrüstungen — des Maschi­
nenbauwerks „Vlgorlat" in der 
slowakischen Stadt Snlna — 
mit UdSSR-Partnern dauert be­
reits das dritte Jahrzehnt. Al­
lein in diesem Jahr sollen in das 
Sowjetland, das als érstes in der 
Liste ausländischer Käufer, der 
Erzeugnisse dieses Werks steht, 
etwa 158 Hochleistungspressen 
abgeliefert werden. Sie werden 
weitgehend in sowjetischen Hlit- 
tenwerken angewandt. Erstrangi­
ge Aufmerksamkeit widmet’'man

Flucht aus der Gesellschaft unerfüllter Hoffnungen
„Ich möchte in die J5DR. zu­

rück well Ich mich in der BRD 
als Fremder In einer 'fremden 
Welt fühle“. ..Ich hatte falsche 
Vorstellungen vom Leben in der 
BRD“. ..Ich komme mit dén ge­
sellschaftlichen Verhältnissen In 
der BRD nicht zurecht“. ..Ich 
harte vom Leben in der BRD an­
dere Vorstellungen, entstanden 
unter dem Einfluß der Reklame 
und der Propaganda der .westli­
chen Lebensweise' ", ..Wir möch­
ten zurück in die DDR. well wir 
in der BRD keine Arbeit finden, 
und da weder für uns noch für 
unsere Kinder eine gesicherte Zu­
kunft sehen“ — das sind Zeilen 
aus Briefen, veröffentlicht in der 
DDR-Presse, von ehemaligen Bür­
gern dieser Republik, die seiner­
zeit ihre sozialistische Heimat 
Verließen und in die BRD über­
siedelten. Ihre Autoren wie auch 
mehr als 20 000 andere ehemali­
ge DDR-Bürger wandten sich mit 
Briefen an das ZK der SED, den 
Staatsrat. den Ministerrat und an 
die Örtlichen Volksmachtorgane 
der Republik mit der Bitte, ihnen 
die Rückkehr In die Heimat zu 
gestatten.

Was veranlaßte diese Men­
schen um die Erlaubnis der 
Rückkehr in die DDR einzukom­
men? Wenden wir uns um Inre 
Gründe zu verstehen, ihren Bitt­
briefen zu. diesen wahren Zeug­
nissen der Qualen, Schmerzen 
und des Wunsches. Ihre Schuld 
vor der Heimat wiedergutzu­
machen Welche Motive für die 
Rückkehr bringen die Verfasser 
dieser Briefe vor?

Vor allem den Wunsch, wieder 
In der Gesellschaft der sozialen 
Gerechtigkeit, der wirtschaftli­
chen Stabilität und der vom 
Staat garantierten Rechte und 
Freiheiten — unter den Verhält­
nissen der sozialistischen DDR- 
— zu leben

Die Familie Kühnrich (er — 
34 Jahre, Dipl. Mediziner und 
Facharzt sie — 35 Jahre. Dipl. 
Kosmetikerin, ein Kind — acht 
Jahre) Sic möchten In die DDR 
zurück da sie keine Vorstellun­
gen vom realen Kapitalismus hat­
ten upd erkannt haben, daß der 
realè Sozialismus die für sie bes­
sere Gesellschaftsordnung ist. Das 
Ehepaar Rudert (er — 51 Jahre. 
Angestellter sie .52. Haus­
frau. drei Kinder — 17. 12.. 2). 
Sie möchten In die DDR zurück, 
weil sie nur dort in Sicherheit 
und Geborgenheit leben können. 
Auch der 39|ährlge Kranfahrer 
Klaus Kant träumt davon, zu sei­
ner Verlobten und deren beiden 
Kindern In die DDR zurückzu­
kehren da diese hier In sozialer 
Geborgenheit leben. Norbert

In „Vlgorlat" Fragen der Qua­
lität und Zuverlässigkeit der für 
sowjetische Auftraggeber be­
stimmten Erzeugnisse. Dazu tra­
gen in bedeutendem Maße die 
ständige Erweiterung und Vertie­
fung der Zusammenarbeit bei mH 
Wissenschaftlern und Fachleuten 
aus der UdSSR. Das Ergebnis 
dieser Vereinigung der Bemühun­
gen beider Länder bei der Lö­
sung technischer und Konstruk- 
tionsaufgaben liegt klar auf der 
Hand, in den letzten Jahren Ist 
die Produktion der Maschinen­
bauer von Snlna kein einziges 
Mal beanstandet worden.

Das Kollektiv von „Vlgorlat" 
hat sich aktiv der Verwirkli­
chung der Beschlüsse der Wirt­
schaftsberatung der RGW-Mit­
gliedsländer auf höchster Ebene 
in Moskau angeschlossen und 
Direktverbindungen mit dem 
Werk „Lltmascn“ in Tiraspol 
aufgenommen. Die erfolgreiche 
Zusammenarbeit der slowaki­
schen und sowjetischen Maschi­
nenbauer wird es bereits 1987 
gestatten, vollkommen automati­
sierte Druckgußanlagen in die 
UdSSR zu exportieren.

Komponenten 
des Erfolgs

BUDAPEST. Ersatz kostspie­
liger Energieträger durch billi­
gere Mechanisierung der Pro­
duktionsprozesse, Senkung mate­
riellen Aufwands für die Produk­
tion einer Erzeugniseinheit — 
diese Faktoren bestimmen heute 
die Erfolge der Werktätigen der 
Landwirtschaft Ungarns. In den 
ersten Reihen des Kampfes um 
die Steigerung der Effektivität 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion schreiten die Neuerer. Der 
ökonomische Nutzen der Über­
leitung ihrer Erfindungen in die 
Produktion macht jährlich mehr 
als 120 Millionen Forint aus.

Besonders verbreitet in der 
UVR ist die Methode, erarbeitet 
von den Rationalisatoren eines 
der führenden Agrarbetriebe (Jes 
Landes — der landwirtschaftli­
chen Produktionsgenossenschaft 
..Roter Stern“ in Füzesquarmat. 
Hier ist ein Mechanismus ent­
wickelt worden, der bei minima­
lem Aufwand Grundwasser für 
Bewässerung zu nutzen gestattet. 
Zur Zeit wird diese Methode in 
vielen Produktlonsgeno s s e n- 
schaften und Staatsgütern ange­
wandt, deren Schläge in den 
Südregionen der Republik lie­
gen. Weil verbreitet In der UVR 
sind auch die von., landwirt­
schaftlichen Neuerern geschaf­
fenen Kühlhäuser, . daiik denen 
sich die Aufwendungen L vieler 
Agrarbetriebe für die Lagerung 
landwirtschaftlicher . Erzeugnisse 
bedeutend reduziert haben, .

Schönfelder (29). Schlosser, sieht 
nur im Sozialismus seine Chan­
ce. Die Angestellte Ursula 
Schüßl (43) und Ihr Sohn Re­
ne (15) ..haben am eigenen Lei­
be erfahren, welcher Staat der 
bessere ist.“ Gleichklingend mit 
diesen Worten sind die Briefe des 
Maurers Gerald Meier (28), der 
Grafiker Holm Helnke (40) und 
Bernd Scheubert (40). des Trans­
portarbeiters Karl-Heinz Vlbrans 
(39). der Familie dés Ingenieurs 
Horst Schlkedanz (48), des 
Handwerkers Manfred Trentzsch 
(53) und vieler anderer.

„Ich träume von der 
Rückkehr in die DDR"

Der Hauptgrund des Wun­
sches. In die Heimat zurückzu­
kehren. von dem die Briefautoren 
schreiben ist Ihre Ablehnung der 
sozialen Verhältnisse im bürger­
lichen Staat Der Diplominge­
nieur Günther Kaschat (43) und 
seine Frau, eine Lehrerin, die 
zwei Kinder (12 und 10) haben, 
sind über die sozialen Verhältnis­
se und beruflichen Möglichkeiten 
In der BRD enttäuscht. ,,da die­
se nicht den gemachten Verspre­
chungen und Erwartungen ent­
sprechen“. Der Schlosser Dieter 
Pölzsch (44) unterstützt sie: 
, Wir wollen unbedingt In die 
DDR zurück well wir mit den 
gesellschaftlichen Verhältnissen 
In der BRD nicht zurechtkom­
men.“ Die 33jährige Kranken­
schwester Elke Samtleben wie­
derholt dasselbe: .Enttäuscht von 
den sozialen Verhältnissen, möch­
te ich In die DDR zurück.”

Eine der Hauptursachen der 
Flucht aus dem Westen Ist die 
Arbeitslosigkeit Arbeitslos wa­
ren lr der BRD auch ehemalige 
DDR-Bürger verschiedenen Alters 
und verschiedener Berufe. Dar­
über schreiben die Erzieherin 
Marita Drews (28), der Email- 
leur Hans-Dleter Behrendt (30) 
die Arbeiter Jochen Fuchs (30) 
und Wolfgang Curt (41), der 
Kraftfahrer Christian Lerke (29), 
der Mechanisator Hans Hen­
ne (47), der Angestellte Rainer 
Macan,(45) und viele andere.

Die Familie Hackel (er — 37. 
Fahrer sie — 29 ' Laklercrln, 
und zwei Kinder — 9 und 2 Jah­
re) .... leben In hoffnungslosem
Elend“. Die Familie Moosralner 
(beide 35. das Kind — 10 Jah­
re) leben In äußerster Armut; 
Hans Henne (47) die /Xrbelterln 
Kerstin Lendel (22) sind „seit 
dem Aufenthalt In der BRD stän­
dig arbeitslos “

Nachdem sie In vollem Maße 
am eigenen Leibe den Druck der

Neuer Vorschlag
Die sozialistischen Länder ha­

ben in einer SJtzung der Slcvk- 
holmcr Konferenz Über Vertrau­
ens- und slcherhcllsblldcnde Fra­
gen und Abrüstung In Europa ei­
nen neuen Vorschlag unterbreitet, 
der auf Festigung des Vertrnuens 
und der Sicherheit auf dem Kon­
tinent gerichtet ist.

Dor Leiter der sowjetischen 
Delegation, Sonderbotschafter 
Oleg Grinewski, betonte In sei­
ner RéUe, daß große Truppenver­
legungen, wie sie beispielsweise 
Eegenwärtlg von den NATO- 

ändern vorgenommen werden, 
eine Gefahr für die Sicherheit 
der Staaten darstellcn und eine 
ernste Quelle von Verdacht und 
Mißtrauen in den zwischenstaat­
lichen Beziehungen bedeuten. Sie 
werden nicht selten auch als Mit­
tel für Ausübung von Druck, zur 
Erpressung und zur Einschüch­
terung genutzt.

Vor zehn Jahren — 
am 25. Juni 1975 — ist 
die Unabhängigkeit der 
Volksrepublik Mocambi­
que proklamiert worden. 
In diesem Jahrzehnt ist 
das Land wirtschaftlich er­
starkt; auch Bildungswe- 
sen, Kultur und Kunst ha­
ben ihre Weiterentwick­
lung erfahren.

Unsere Bilder: Ansicht 
des Zentraltèils der Lan­
deshauptstadt Maputo.

Mehr als 60 Kinder­
krippen und -gärten für 
die Kinder der Werktäti­
gen sind in der Zeit der 
Unabhängigkeit der Repu­
blik in der Hauptstadt 
und ihren Vororten eröff­
net worden. Das betet 
weitgehende Möglichkei­
ten für ein aktives Her­
anziehen der mocambi­
quischen Frauen zur Pro­
duktion- und gesellschaft­
lichen Tätigkeit. Im Kin­
dergarten (Bild rechts).

Fotos; TASS

Greueltaten auf nikaraguanischem Boden
Die Somoza-Banditen, die vom 

US/X Geheimdienst CIA ausgebil­
det und bewaffnet worden sind, 
verüben gegen nikaraguanische 
Zivilbevölkerung Greueltaten. Die 
Banditen, die in ein Dorf einge­
drungen waren, faßten ein 14- 
jähriges Mädchen und enthaupte­
ten cs. In einem anderen Dorf 
wurden-ein.Vater und fünf seiner 
Söhne raffinierten Foltern aus­
gesetzt, vor denen sogar die 
Schrecken der mittelalterlichen 
Inquisition verblassen, in Corin- 
to und in Puerto Cabesas haben 
die gedungenen Mörder Sanitäts­

kapitalistischen Lebensweise ver­
spürt haben, möchten die Autoren 
solcher Briefe sich schneller von 
der täglichen aufreibenden Angst 
vor der Zukunft befreien. Der 
Kellner Heiko Hansel (21) möch­
te In die DDR zurück, und eine 
Familie gründen, um mit seiner 
Freundin in sozialer Geborgen­
heit zu leben. „Wir sehen in der 
BRD keine Zukunft", schreibt 
Barbara Blasius. 39. Kranken­
pflegerin, Mutter von zwei Söh­
nen — 20 und 18 Jahre. Der 
Kranführer Kurt Muschelko (53) 
ist arbeitslos und fürchtet einen 
weiteren sozialen Abstieg... Die 
Familie des Kraftfahrers Rein­
hard Oehme (44) sieht für sich 
und ihr Kind (11) keine Zu­
kunftsaussichten. Die Familie des 
Maurers Hein Päch (36) möchte 
in die DDR zurück, weil sie in 
der BRD „trotz Intensiven Be­
mühens keine Arbeit finden" und 
deshalb Existenzangst haben. Das 
Zitieren von Briefen mit ähnli­
chem Inhalt könnte man fortset- 
zen. es sind Ihrer sehr viele, und 
In Jedem Ist die verspätete Er­
kenntnis der Vorzüge der soziali­
stischen Lebensweise enthalten, 
bei der das Recht auf Arbeit je­
dem durch das Gesetz garantiert 
Ist.

Es gibt zahlreiche Gründe 
für Enttäuschung

Unter den Motiven, die den 
Wunsch, in die Heimat zurück­
zukehren. begründen, nennen die 
ehemaligen DDR-Bürger auch:

— schlechte Arbeits- und Le- 
bensbedlngungen In der BRD 
(der E-Schlosser Wolfgang Curt. 
41, und der Maurer Gerald Mei­
er. 28):

— Illusionäre Vorstellungen 
von der BRD als „Wohlstands­
gesellschaft“:

„Ich hatte falsche Vorstellun­
gen vom Leben In der BRD“, 
schreibt der Elektromonteur Pier­
re de la Garde (21). Gottfried 
Dorfeld (40) möchte In die DDR 
zurück, well sich seine „Illusio­
nären Vorstellungen von der BRD 
nicht erfüllt haben." Jorg-Peter 
Scholle, 32. Dipl. Mathematiker 
Ist ....über die realen kapitalisti­
schen Verhältnisse maßlos ent­
täuscht..." Der Taxifahrer Lutz 
Thlerscl) (28) kann sich „poli­
tisch und beruflich nicht integrie­
ren." Die Familie des Kfz-Schlos- 
sers Frank Ullmann (3.0) Ist ent­
täuscht von den vorgefundenen 
tatsächlichen sozialen Bedingun­
gen, unter denen sie In der BRD 
leben müssen, die Im Gegensatz

unterbreitet
Wie der Leiter der sowjeti­

schen Delegation weiter sagte, 
sind angesichts der derzeitigen 
sich zugcspltzten internationalen 
Lage die sich Jedes Jahr vergrö­
ßernden Verlegungen von Trup­
pen der strategischen Reserven 
der Vereinigten Staaten nach 
Europa besonders verhängnis­
voll.

Der Vorschlag der sozialisti­
schen Länder, der die vorherige 
Ankündigung über große Trup­
penbewegungen und Truppenver 
legungen enthält, führe, wie der 
sowjetische Delegierte hervorhob, 
zu einer Verringerung der Unbe­
rechenbarkeit, der eventuellen 
Fehleinschätzungen und Mißinter­
pretation solcher Handlungen 
und folglich zur Verringerung 
der militärischen Gefahr auf dem 
europäischen Kontinent.

wagen überfallen. in denen 
schwerkranke Menschen transpor­
tiert wurden. Diese Zeugnisse 
von blutigen Verbrechen der 
Banden der nikaraguanischen 
Konterrevolutionäre werden in 
einem Schreiben angeführt, das 
in New York von einer gesell­
schaftlichen Organisation ver­
breitet wurde, der namhafte Po­
litiker und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens der Vereinig­
ten Staaten und der Veteranen 
der Brigade angehören, die den 
Namen von Avraam Lincoln 
trägt, die während des Bürger­

zu Ihren illusionären Vorstellun­
gen stehen.

—- das Fehlen von Möglichkei­
ten, Bildung zu erwerben (Brie­
fe von Udo Wilke, 19. Michael 
Wolf, 20. und anderen).

Die Familie des Kraftfahrers 
Hubertus Hackel (37) und der 
Arbeiterin Elke Lottausch (31) 
klagen darüber, daß das Preisni­
veau der Lebenshaltung in der 
BRD schneller wächst als der 
Lohn: „Wir leben unter dem 
Existenzminimum.“

Die Bauzeichnerin Christina 
Freudenberg (43), der Lehrling 
Udo Wilke (19) und die Arbei­
terin Birgit Winkler (28) nen­
nen dié BRD eine „Gesellschaft 
nichterfüllter Erwartungen.“ Auf 
die soziale Ungleichheit in der 
..freien Welt“ weist In Ihrem 
Brief die Arbeiterin Liane Seitz 
(47) direkt hin, die sich „an die 
gesellschaftlichen Verhältnisse in 
der BRD nicht gewöhnen konn­
te. Insbesondere leiden mein 
sechzehnjähriger Sohn unter dem 
Verlust seiner Schulfreunde und 
meine kranke Schwester unter 
den ungewohnten unsozialen Ver­
hältnissen."

„Ich bin betrogen, 
bedauere meinen Schritt..."

Was bewog diese noch vor 
kurzem versorgten und glückli­
chen DDR-Bürger, sich von 1h-' 
rer Heimat loszusagen und in den 
Westen zu gehen? Die Antwort 
darauf Ist In Ihren Briefen ent­
halten. Der Maurer Jürgen Claus- 
nltzer (.28) möchte In die DDR 
zurück, da er von der „realen so­
zialen Lage In der BRD ent­
täuscht“ Ist und ....vom BRD-
Fernsehen geblendet war". Der 
Schaltmechaniker Heinz-Theo 
Werner (37) schreibt, er habe 
sich „von den BRD-Massenmedl- 
en über die soziale Lage und be­
ruflichen Möglichkeiten täuschen 
und verleiten lassen." Helmut 
Schaks (52), Werkzeugschlosser, 
bereut, daß er dem BRD-Fernse­
hen „auf den Leim" gegangen 
ist. Das westdeutsche Fernsehen 
trage am Betrug mit die Haupt­
schuld. schreiben die Briefauto­
ren.

ARD und ZDF — das erste 
und das zweite BRD-Fernsehpro- 
gramm. sowie die regionalen Stu­
dios sind unablässig bestrebt, die 
Bevölkerung der sozialistischen 
Staatengemeinschaft. In erster 
Reihe die Bürger der DDR. nega­
tiv zu beeinflussen, wobei sie die 
„Werte“ der bürgerlichen Gesell-, 
schäft hochpreisen und propagie­
ren. Da die Sprachbarriere fehlt, 
sind sie um Jeden Preis bestrebt,

Die Milifäraujgaben in der gan­
zen Welf haben lauf den soeben 
veröffentlichten Angaben des Inter­
nationalen Instituts für Friedensfor­
schung in Stockholm im vergange­
nen Jahr 800 Milliarden Dollar er­
reicht. Diese ungeheure Summe ist 
em Ergebnis des hemmungslosen 
Wettrüstens. Gerade auf die Initia­
tive Washingtons werden immer 
neue Massenvernichtungswalfen ent­
wickelt und energische Versuche 
unternommen, das Wettrüsten auf 
den Weltraum auszudehnen. Die 
USA, die auf das Wettrüsten gesetzt 
haben, versuchen jetzt, die in der 
internationalen Arena bestehende 
strategische Parität zu stören und 
militärische Überlegenheit der 
NATO über die Organisation des 
Warschauer Vertrages zu erlangen. 
Gerade darin sowie in den neoko­
lonialistischen interventionistischen 
Kriegen, die in einem immer um­
fassenderen Ausmaß geführt wer­
den, muß die Hauptursache für den 
drastischen Anstieg der Milifâraus- 
gaben gesucht werden.

Diese Schlußfolgerung wird in 
überzeugender Weise durch das 
Verhalfen der Vereinigten Staaten 
und ihrer nächsten Verbündeten in 
der UNO bei der Erörterung von 
Fragen der Eindämmung des Wett­
rüstens bestätigt. So haben sich die 
USA auf der jüngsten Tagung der 
UNO-Vollversammlung entschieden 
geweigert, die Resolution zu unter­
stützen, die alle Staaten, unter an­

krieges in Spanien gegen Fran­
co gekämpft hatte.

Wie in dem Schreiben der Or­
ganisation weiter festgestellt 
wird, bezeichnet die USA-Admi­
nistration die Contras als 
..Freiheitskämpfer', während 
Präsident Reagan sie ,.seine gei­
stigen Brüder“ nennt. Ihnen ist 
die Aufgabe gestellt worden, un­
ter der zivilen Bevölkerung 
Angst zu stiften. Bei ihren 
Überfällen auf Dörfer zerstören 
sie alles, wa«i durch Anstrengun­
gen der sandlnlstlschen Regie­
rung geschaffen worden Ist — 

massenhaft oder teilweise Unzu­
friedenheit zu stiften, die Men­
schen Ideologisch zu verwirren, 
auf die Zuschauer psychologi­
schen Druck auszuüben, verloge­
ne Gerüchte zu verbreiten und 
ungesunde Stimmungen zu unter­
stützen.

Im Dienst des BRD-Fernsehens 
und Rundfunks steht ein großes 
wissenschaftliches und techni­
sches Potential von Berufsma­
chern des „psychologischen Krie­
ges" gegen die sozialistischen 
Länder. Insbesondere gegen die 
DDR. Drei Fernsehprogramme 
und 20 Rundfunkprogramme der 
BRD „bestreichen" fast das gan­
ze Territorium der Deutschen 
Demokratischen Republik. Längs 
Ihrer Grenze sind 326 Rund­
funk- und 38 Fernsehsender der 
BRD stationiert, deren Program­
me für die Bevölkerung der 
DDR bestimmt sind.

Ein anderer Grund, der die 
ehemaligen DDR-Bürger veran­
laßte, ihre Heimat zu verlassen, 
sind die Zusicherungen und Be­
teuerungen vom ..Paradiesleben“ 
im Westen durch die Verwandten 
und Bekannten. „Wir wurden 
von unseren Verwandten in der 
BRD betrogen", bekennt die Fa­
milie des Schlossers Frank Be­
cher (29). ..Die durch Verwand­
te und Bekannte gegebenen Zu­
sicherungen in beruflicher und 
materieller Hinsicht wurden nicht 
eingehalten", schreibt die Fami­
lie Moosralner. Die Laborantin 
Hannelore Oldenburg (45) be­
kennt, daß sie durch die falschen 
Versprechungen Ihres Freundes 
nach der BRD gelockt wurde.

Die Rentnerin Erna Wolk (66) 
klagt, daß die von den Verwand­
ten gegebenen Versprechungen 
In der BRD nicht eingehaltcn 
wurden und sie nun allein ohne 
Hilfe und Unterstützung In einer 
fremden Umgebung leben muß.

Wird man ihnen in 
der Heimat verzeihen?

Die Zeitung „Neues Deutsch­
land" hebt hervor, daß die Reue 
derjenigen, die Ihre Heimat ver­
lassen naben, und Ihr Wunsch 
zurückzukehren für niemanden 
in der DDR etwas Unerwartetes 
sind. Viele Bürger der Deutschen 
Demokratischen Republik. Ja gan­
ze Arbeitskollektive äußerten die 
Meinung, daß für die grundlosen 
Illusionen früher oder später die 
Rechnung kommen muß. „Diese 
Leute haben um ihre Ausreise 
gekämpft sic wollten In die soge­
nannte Freiheit. Nun sollen sic 
bleiben", meint Marlies Flachs­

Von wo geht die Gefahr 
für den Frieden aus?
derem diejenigen, die über das 
größte Militärpotential verfügen, ih­
re Bereitschaft zu einer konstrukti­
ven Zusammenarbeit zwecks der 
Erlangung einer Vereinbarung über 
das Einfrieren, ein« Reduzierung 
oder über eine irgendwelche an­
dere Begrenzung der Militärausga­
ben zu erhöhen.

Die Sowjetunion ist ein entschie­
dener Gegner des Wettrüstens, und 
sie beweist dies ständig durch kon­
krete Tatsachen. Unter den großen 
Friedensinif.ativen der Sowjetunion 
in letzter Zeit sind der Vorschlag 
darüber, daß die UdSSR und d.e 
Vereinigten Staaten für die Dauer 
der Verhandlungen in Genf ein Mo­
ratorium für die Entwicklung, ein­
schließlich der Forschungsarbeiten, 
Erprobung und Aufstellung von 
Weltraumangriffswaflen einführen, 
ihre strategischen Offensivwaffen 
einfrieren. Die Sowjetunion hat ih­
rerseits bis kommenden November 
ein Moratorium für die Aufstellung 
von Mittelstreckenraketen einge­
führt und andere Gegenmaßnahmen

Schulen und Kindergärten, 
Krankenhäuser. Polikliniken. Le­
bensmittellager.

Die Verfasser des Schreibens, 
die die Versuche Washingtons 
verurteilen, mit Hilfe von Terror 
und Gewalt die vom Volk ge­
wählte Regierung eines souverä­
nen Staates zu stürzen, richten 
an alle ehrlichen USA-Bürger 
den Appell, sich der Kampagne 
zur Verstärkung der Solidarität 
mit Nikaragua und zur Samm­
lung von Mitteln für die Unter­
stützung seines Volkes anzuschlie- 
ßcn.

haar aus Fischbach. Irls Bi­
schof aus Ilmenau schreibt: „Ich 
bin der Meinung, daß dem An­
trag auf Rückreise nicht stattge­
geben werden sollte, denn diese 
Bürger sind mit vollem Bewußt­
sein ausgereist, die Staatsbürger­
schaft der DDR für immer zu 
verlieren... Meine Meinung Ist, 
daß sie nur deshalb den Antrag 
zur Rückreise gestellt haben, well 
sie rein materielle Schwierigkei­
ten in der BRD haben."

Für viele, die die DDR verlas­
sen hatten, gingen die Hoffnun­
gen auf besondere Privilegien 
nicht in Erfüllung. Deshalb ist 
das Reagieren der Bürger der so­
zialistischen DDR so schroft: 
„Wer seine Heimat vorsätzlich 
verläßt, muß bleiben, wo er ist. 
Unser Außenministerium sollte 
daher nur die Anträge prüfen, 
wo Kinder bzw. Jugendliche mit 
den Eltern ins Unglück mußten", 
betonen die Werktätigen des 
Kraftwerkes „Schwarze Pumpe" 
In Ihrem kollektiven Schreiben 
an die Zeitung „Neues Deutsch­
land“. Ihre Meinung teilt Ange­
lika Noack: „Als ich hörte, daß 
20 000 ausgereiste DDR-Bürger 
den Antrag stellten, wieder In 
die DDR zurückzukehren, war ich 
gar nicht überrascht... Die Aus­
reisenden wußten aber, in was 
für ein Land, In was für ein Ge­
sellschaftssystem sic übersiedeln. 
Ich bin der Meinung, daß diese 
Leute auch mit Ihrer gewollten 
Zukunft zurechtkommen müssen. 
Sie haben Ihr Vaterland verraten 
und es vor Presse und Fernsehen 
in der BRD schlecht gemacht. 
Was wollen sie da wieder In un­
serem .unfreien' I^and?" Zwei­
fellos haben die Bürger des er­
sten deutschen sozialistischen 
Staates recht. Die DDR ist keine 
„Versicherungsans t a 11" für 
Glücksritter, die beim Kapitalis­
mus ihren persönlichen Vorteil 
suchen und dabei gesetzmäßig 
scheitern.

Die Informationsagentur der 
DDR ADN teilte mit: Anläßlich 
des 40. Jahrestages der Befrei­
ung wurde von den zuständigen 
staatlichen Organen der Deut­
schen Demokratischen Republik 
entschieden, daß bei der Prüfung 
von Anträgen ehemaliger DDR- 
Bürger. die In die Deutsche De­
mokratische Republik zurückkch- 
ren wollen, die Anträge von Fa­
milien mit K’nder vorrangig be­
handelt werden. Es wird davon 
ausgegangch, daß die betroffenen 
Kinder und Jugendlichen nicht 
ohne Ihre Schuld dem Leben Im 
Kapitalismus ausgesetzt werden 
sollen.

Nach offiziellen westdeutschen 
Angaben sind seit 1964 aus der 
BRD etwa 48 000 Personen in. 
die DDR ausgewandert.

M. WOROtfENKOW 
(Aus „Argumenty 1 Fakty“) 

in Europa ausgesetzt. Die interna­
tionale Öffentlichkeit nahm dies mit 
Billigung auf.

Es sei ferner daran erinnert, daß 
die Sowjetunion sowie die anderen 
sozialistischen Staaten seit vielen 
Jahren vorschlagen, die Militäraus­
gaben nicht weiter zu erhöhen und 
zu ihrer Reduzierung zu übergehen. 
So haben sie im vergangenen Jahr 
an die NATO-Länder einen ganz 
konkreten Vorschlag gerichtet: Mit 
einer einmaligen Reduzierung der 
Militärhaushalfe der Staaten zu be­
ginnen und sich einer gegenseitig 
vereinbarten Festlegung maximaler 
Höchstgrenzen der Militärbudgets 
zu nähern, wobei sie aber unter­
halb der derzeit gen Höhen liegen 
müßten. Die Verfechter des milita­
ristischen Kurses, der von Washing­
ton diktiert wird, haben es jedoch 
abgelehnf, diesen Weg zu beschrei­
ten. Damit haben sie erneut gezeigt, 
wer das Wettrüsten einpeifscht und 
von wo die Gefahr für den Frieden 
ausgeht.

Igor ORuOW, 
TASS-Kommentator

BRÜSSEL. Die Schlußakte der 
Gesamteuropäischen Konferenz 
über Sicherheit und Zusammen­
arbeit von Helsinki sei von über­
ragender Bedeutung für die Zu­
kunft des Kontinents. Dies? Fest­
stellung trifft das Internationale 
Komitee für europäische Sicher­
heit und Zusammenarbeit in ei­
ner Erklärung, die aus Anlaß des 
10. Jahrestages der Unterzeich­
nung der Schlußakte von Helsin­
ki veröffentlicht wurde. In der 
Erklärung heißt es: „Die Schluß­
akte bleibt wirksam. Die Staaten 
schenken ihr weiterhin ihr Ver-
trauen. Durch massenhafte Frie­
densaktionen fordern die Völ­
ker. daß ihre Festlegungen un­
verzüglich und allumfassend 
in die Tat umgeselzt werden."

PRAG. Der Weltgewerk­
schaftsbund (WGB) hat an die 
Gewerkschaften aller Länder im 
Zusammenhang mit der Vorberei­
tung des diesjährigen Internatio­
nalen Aktionstages der Gewerk­
schaften für den Frieden am 
1. September einen Appell ge­
richtet. Darin heißt es: „Die an­
dauernde Eskalation des Wettrü­
stens hat eine kritische Phase 
erreicht: das USA-Mllltär plant 
die Militarisierung des Welt­
raums. um seine .Sternenkrieg - 
Programme zu realisieren, wo­
durch die Zukunft der Menschheit 
gefährdet Ist". /

NEW YORK. Die Liste der 
Spezialorganisationen der Verein­
ten Nationen ist durch ein neues 
Mitglied, die UNIDO, komplet­
tiert worden. Das Statut der neu­
en UNIDO — der Organisation 
der Vereinten Nationen für Indu­
strielle Entwicklung — trat auto­
matisch in Kraft, da 80 Länder 
ihre Zustimmung gaben.

Beratung 
unterbrochen

Die Beratung der Contadora- 
Gruppe (Mexiko, Venezuela, 
Kolumbien und Panama), an 
der auch Vertreter von fünf Län­
dern Mittelamerikas teil nahmen, 
hat Ihre Tagung Infolge der ob- 
struktionistischen Haltung Salva­
dors, Honduras , Guatemalas und 
Costarlcas unterbrochen, die sic 
den Vereinigten Staaten zum Ge­
fallen eingenommen hatten.

Auf der Beratung wurden 
Probleme der Sicherheit Mittel­
amerikas, der Präsenz ausländi­
scher Militärberater. der Wege 
und Mittel für die Beilegung der 
Regionalkrise sowie der Rü­
stungskontrolle erörtert.

Die Vertreter der genannten 
mittelamerikanischen Staaten for­
derten die Aufnahme von neuen 
Ergänzungen In den von der Con- 
tadora-Gruppö ausgearbeiteten 
„Akt des Friedens", die dieses 
Papier auch für die Vereinigten 
Staaten akzeptabel machen wür­
den. Sie weigerten sieb, die kon­
struktiven Vorschläge Nikaraguas 
zur schnellstmöglichen Herstel­
lung von Frieden in der Region 
sowie Einleitung von konkreten 
Schritten durch die Contadora- 
Gruppc zu erörtern, öle darauf 
gerichtet sind, einen umfas­
senden bewaffneten Konflikt In 
der Region zu vermelden.
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für unsere jungen Leser

Ein Veteran kam zum Pioniernachmittag
Die Pioniere aus dem Sommerla- 

gör der Lomonossow -Scliu le 
trafen sich an einem schö­
nen Nachmittag mit dem Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges Nikolai Sewerin. Mit siebzehn 
Jahren war Kolja Sewerin 1943 
freiwillig an die Front gegangen. 
Er hatte sich an der Schlacht bei 
Kursk und an der Befreiung der 
Ostseegebiete und Polens betei­
ligt.

„Während des Krieges hatten wir 
nur den einzigen Wunsch — den 
Sieg. Uns war nicht.zu viel, auch 
unser Leben dafür hinzugeben.

Manchmal stürmten wir dem Tod 
direkt in die Krallen, aber das war 
eine edle Sache. Denn wir vertei­
digten unser Vaterland, unsere 
Mitmenschen, unsere Mütter und 
Schwestern“, sagte der Veteran.

Den Namen Nikolai Sewerin tru­
gen die Pioniere aus dein Such­
trupp „Erinnerung“ mit unter den 
ersten in ihre Kartei „Teilnehmer 
großer Schlachten“ ein. In dieser 
Kartei haben sie die Biographien 
und Erinnerungen der Kriegsvete­
ranen I. Tkatsch, O. Goiko, A. Tju- 
messow und anderer gesammelt.

„Wenn wir uns die Erinnerun­

gen der Kriegsveteranen anhören 
oder die Briefe der Gefallenen le­
sen, begreifen wir erst, was Fa­
schismus und Krieg eigentlich 
sind. Von diesem grausamen Übel 
haben unsere Menschen die Welt 
geschützt“, meint Olga Dorf­
mann.

Nach dem Treffen schenkten Ma­
rina Fink, Eleonore Weih und Nur- 
gul Myrsabekowa dem Kricgsye- 
teranen kleine selbstgemachte 
Souvenirs.

Tanja ZARJOWA,
7. Klasse 

Taldy-Kurgan

Herrliche Zeit am Fluß
In einem schattigen Wäldchen 

am Ufer des Flusses xAlma-Atinka 
Pionierlager 

aus der 
schönen

liegt das Zentrale 
„Aksai“, wo die Kinder 
Republikhauptstadt ihre 
Sommerferien verleben.

„Damit es hier wirklich 
sant ist und jeder Tag

inleres- 
zu einem 

schönen Erlebnis wird, das hangt 
von jedem Pionier selbst ab“, meint 
die Pionierleiterin Irene 
„Der Höhepunkt dieser 
wird selbstverständlich die Vorbe­
reitung auf die XII. Weltlestspiele 
der Jugend und Studenten sein. 
Wir rüsten schon jetzt zu unseren 
Minifestspielen.“

Stier. 
Ferien

Die Laienkünstler üben verschie­
dene Volkstänze und Lieder in 
Englisch, Deutsch und Französisch 
ein. Die Sportler trainieren flei­
ßig in Tennis, Volleyball, Fußball 
und Schwimmen. Abends, we. n 
der Lagerchor auf der Freilicht­
bühne seine Lieder anstimmt, be­
gleitet sie ein Vogelchor aus dem 
umliegenden Wäldchen. Natascha 
Zimmermann, Natascha Just und 
Larissa Stier sorgen für die 
Durchführung des Solidaritätsba­
sars; die* Einnahmen dafür wollen 
sic an den Fonds der Wellfest­
spiele überweisen.

Jakob WIRACHOWSK1

Eine schwierige Frage

Nun stehe auch 
ich vor der Wahl

Ich will Journalistin lernen. AIS 
Jungkorrespondentin habe ich be­
reits mehrere größere Beiträge cür 
„Drushnyje Rebjata“ und „Lenin- 
skaja Smena“ geschrieben. Heute 
hätte ich*sie wahrscheinlich ganz 
anders abgefaßl. Ich weiß: Um 
meinen künftigen Beim erfolg­
reich auszuüben, muß ich noch 
viel lernen. Es fehlt mir noch an 
Wissen und an Lebenskenntnis.

Daher sind meine Meinungen 
oftmals zu kategorisch oder ein­
fach irrtümlich.

Swetlana ZERR, 
Schula'bsolventin

Alma-Ata

Wenn ich morgens frischge­
duscht von der Spätschicht nach 
Hause gehe, Vergreifen die Man­
schen in den Kiosken die Zei­
tungen. Es freut mich, daß auch 
ich neben den Zeitungsleuten an 
ihrer Herausgabe mitbeteiligt* bin; 
In der, Fachsprache heißt mein Be-. 
Tut Rotationsdrucker. Ich würde 
ihn besser Zeitungskosmetiker nen-, 
-nen.i denn ich bin dafür verant­
wortlich. daß die Zeitung sauber, 
mit scharfen Bildern und schön 
lesbar erscheint. Das ist natürlich 
gar nicht so einfach, wie ich dar­
über in wenigen Zeilen berichte.

Als ich vor 27 Jahren zum er­
stenmal die damalige kleine Druk’ 
kerei an der Ecke des Lenin-Plat- 
zes von Zelinograd (heute erhebt 
sich an dieser Stelle das sech- 
zehngeschossige Gebäude dci Pro- 
jektierungsinstitute) betrat, über­
raschte mich die Rotationsmaschi­
ne OR 2, die die Zeitung druckte, 
zusammenfaltete und den Ver­
packerinnen per Fließband in die 
Hände beförderte. Von klein auf 
war . ich in Maschinen vernarrt, 
diese jedoch war der Gipfel mei­
ner Träume Der alte Meister Mi­
chail Schubin merkte meine Ver­
wunderung und meinte: „Diese 
Maschine bedient ein hochquaIifi- 
zierter Meister; dazu muß man viel 
lernen.“

„Ich fange gleich an zu lernen“, 
sagte ich, und man zeigte mir den 
Transportkarren mit schweren blei­
ernen Druckformen darauf. Ich 
schob diesen Karren eine Zeit- 
lang; doch jede freie Minute stand 
ich neben der Rotationsmaschine 
und beobachtete die Arbeit der 
Drucker.

Eines Tages fragte mich mein 
künftiger Lehrmeister Koslja Sche- 
gerbajew, ob ich zu ihm in die 
Lehre gehen wolle. Gewiß wollte 
ich.

David JOST

i 1 fr
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Der «Zeitungskosmetiker»
„Du mußt folgendes behalten“. 

Kost ja. hob einen Zeigefinger. „Die 
besser 

pflegen,
Maichine' muß man noch 
als sein eigenes Kind 
dann bist du vor Pannen garan­
tiert“. An ciiesen Hinweis halte-ich 
mich bis auf den heutigen Tag.

1963 durfte ich zum erstenmal 
eine Zeitung selbständig drucken. 
Ich kam sehr früh zur Schicht, rich­
tete die Maschinen ein und prüfte 
den Druck... Und nun hielt ich die 
stark nach Farbe riechende Zei­
tung in der Hand. Ich fühlte mich 
wohl so', wie der alte Johann Gu­
tenberg, nachdem er sein erstes 
Buch aus der Taufe gehoben hat­
te..

Seit 1966 bin ich Meister höch­
ster, sechster Qualifizierungsgrup- 
pc. Allein das Wort „Meister“ ver­
pflichtet, Arbeit nur höchster Qua­
lität zu liefern.

Inzwischen zog unsere kleine 
Druckerei in das moderne Poly­
graphiekombinat um, wo ich nun 
schon ein Dutzend Jahre die mo­
derne Druckmaschine PRG 4 be­
diene Hier werden viele Zentral­
zeitungen gedruckt. Entsprechend 
meiner Qualifikation darl ich die 
„Prawda“. die .Jswestija“. die Re- 
publikzejtungen, darunter auch die 
„Freundschaft“, drucken.

Ständig bemühe ich mich, für 
meinen Beruf Jugendliche zu ge­
winnen. Ich hab’ mehrere Lehrlin­

ge herangeblidet, von denen man-, 
ehe zu guten Druckern geworden 
sind. Einer meiner letzten Lehrlin­
ge war mein Schwiegersohn Oleg- 
Passuk. Er ist jejzt Stereotypeur, 
von ihm erhalte ich die Rundste- 
reos, die er nach Matern in der 
Rundgießmaschine fertigt. Viel­
leicht werde ich das Haupt einer 
Druckerdynastie! D^s würde mir 
gefallen. , -

Ich weiß kaum einen bessere*« 
Beruf als den meinen. Es ist eine 
sehr interessante und schöpferi­
sche Arbeit. Ich rate allen Schu^ 
absolventen, sich mit ihm veitraut 
zu machen.

Was man für diesen 
braucht? Normales Gehör, 
Sehkraft, ausgezeichnetes
benempfind.en, gute Leistungen in 
Physik, Chemie und im polytech­
nischen Unterricht, Wissensdurst 
und Fleiß. Langschläfer und Faul­
pelze haben in unserem Betrieb 
nichts zu suchen. Die Spätschicht 
beginnt abends und endet mor­
gens. Es gibt leider zu wenig po­
lygraphische Berufsschulen, in 
denen Zeitungsdrucker ausgebildet 
werden. Der beste Weg zum quali­
fizierten Drucker ist, be: einem gu­
ten Meister in die Schule zu gehen. 
Kommt, wer Lust.hat, zu mir in 
die Lehre!

Beruf 
volle

Alexander FUCHS, 
Zeitungsdrucker

Heumahd Für junge Naturfreunde

Welche Freude! 
Welche Freude! 
— an die Heumahd 
geht es heute!

Folge Opa
Schritt auf Schritt,

bitte ihn:
„Auch mich nimm mit.

Werde dir
zur Seite stehen. 
Ich werd* rechen, 
du wirst mähen.“

Meine Oma ist Atelkerin. Ei­
gentlich könnte sie schon längst 
ihre Rente beziehen und zu Hause 
sitzen. Aber man braucht sie not­
wendig in der Kuhfarm. Jetzt, im 
Sommer, nimmt sie mich oft zur 
Melkstunde mit. Mir gefällt es, 
wie geschickt sie mit den Schläu­
chen hantiert. Im weißen 
und mit weißem Tuch sieht 
ganz schick und jung aus.

„Guck dir alles genau an! Wenn 
du groß bist, übergebe ich dir mei­
ne Gruppe“, sagt Oma oft. Ich 
werde dann immer rot, weil ich 
noch gar nicht weiß, ob ich wirk-

Kittel 
sie

lieh Melkerin werden will. Oma 
dagegen ist sich dessen ganz si­
cher.

Viel mehr gefällt es mir bei Muf­
ti auf Arbeit. Sie ist Buchhalterin 
und 
len 
der 
nur
habe eine Vier in Mathematik Ob 
das für den Buchhalterberuf aus- 
reicht?

Tanja JURGENSOHN, 
Klasse 3a

sitzt in einem sauberen, Stil- 
Raum, drückt auf die Tasten 
Rechenmaschine und braucht 
die "Zahlen aufzuscht eiben. Ich

Gebiet Semipalatinsk

Tausendkünstler
Auf der Station Junger Techni­

ker von Dsheskasgan wurde die 
Ausstellung des Kinderschafiens 
entfaltet. Sie ist den XII. Weltfest­
spielen der Jugend und Studenten 
in Moskau gewidmet. Die besten 
von den 1 700 hier ausgestellten 
Exponaten wird man danach ver­
packen und nach Moskau abschik- 
ken. Die Jugendlichen aus ver­
schiedenen Ländern werden sie

dann als Souvenirs mitnehmen 
können. Darunter werden sich si­
cher der Zweimaster von Jura 
Neumann, das Flugzeugmodell 
von Otto Lorenz, der Prüfapparal 
von Elvira Keppel und andere 
schöne Basteleien befinden, die 
von der Jury und den Besucnern 
als beste anerkannt worden sind.

Michael SCHULER

Mein Lieblingsblatt
Noch nie habe ich auf die 

„Freundschaft“ mit solcher ’Jn e- 
duld gewartet wie jetzt: Seit eini­
ger Zeit erscheinen auf ihrer Sei­
le „Immer bereitl“ auch 
tikel. Die Zeitung hilft 
deutschen Wortschatz

durch sie habe ich eine interes­
sante Brieffreundin aus der DDR 
gewonnen.

meine Ar- 
mir den 

erweitern,

Swetlana ANOPREJENKO

Gebiet Gomel

Zum ersten Mal sahen wir die­
sen Jungen in zerschlissener Hose 
und schmutzigem Hemd hinter 
unserem Dorf, wo er am Ufer un­
ter einer großen Pappel angelte.

„Gibt es denn hier überhaupt 
Fische?“ fragte ich meinen älteren 
Bruder.

„Ich glaube kaum. In diesem 
Teich gibt es nur noch Frösche.“

Der Junge mußte das gehört ha­
ben. denn er zog unverdrossen die 
Angel aus dem Wasser, prüfte den 
Köder und sagte, die Angel wie­
der auswerfend: „Gestern gingen 
mir ein armlanger Hecht und zwei 
fette Karauschen an den Haken "

Wir setzten uns neben ihn. Nach 
knapp funl Minuten erhob ei sich 
aber, wickelte die Angelschnur auf 
und schickte sich zum Gehen an.

„Heute beißen keine an, weil 
ein Gewitter im Anzug ist“, sagte 
er so überzeugt, daß wir erschrok- 
ken zurn wolkenlosen Himmel auf­
sahen.

„Wenn ihr wirklich meint, es 
gebe hier keine Fische", fuhr der 
Junge ruhig fort, „so irrt ihr euch 
gewaltig. „Und er zählte flott ei­
ne Reihe von Fischarten auf. die 
es hier vermutlich geben sollte.

Am nächsten Morgen eilten wir 
mit Angeln zum Teich Der Junge
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Künftige
Preisplätze belegen.

Olga Lapschina. Olga
Eine wahre Schule •für Grazi­

en ist die Arbeitsgemeinschaft 
für Kuhslgymnastik bei der 
Sportschule für Kinder und Ju­
gendliche in Zelinograd. Dieses 
Studio besuchen 80 Kinder im 
Alter von sechs bis sechzehn 
Jahren. Die Verdiente Trainerin 
der Kasachischen SSR Elsa 
Adrian und die junge Turnlehre- 
rip Jelena Lonschakowa sind 
bemüht, aus den kleinen pum­
meligen Mädchen wahre Grazi­
en zu machen. Elsa Adrian hat 
schon mehrere talentierte Sport­
lerinnen erzogen, die hohe

Eulenfamilie
Großvater erzählt

Am Rande eines Mischwaldes, 
stand eine alte. dickstämmige, 
stark verzweigte Purpurweide. Auf 

| einem ihrer Zweige befand sich ein 
altes Elster nnes’t in dem sich ein 

| Ohreneulenpaar einquartiert hat­
te.

Olga Lapschina. Olga Ra- 
dysch und Anna Fleschler sind 
Preisträgerinnen des Fern­
sehcups der Republik und Mit­
glieder der Auswahl Kasach­
stans. Anfang Juli fahren sie 
zu den Unionsweltkämpfen in 
künstlerischer Gvmnastik nach 

.Minsk.
Auf den Bildern: ■ Während 

des Trainings bei Jelena Lon­
schakowa; die zehnjährige Gra­
zie Olga Lapschina; Anna Fle- 
schlers Trumpf ist Reifengym- 
nastik.

Heinrich FROST

saß schon am Ufer und starrte auf 
seinen Angelschwimmer. Nur un­
freundlich erwiderte er unseren 
Gruß.

Die Fische wollten aber auch 
heute nicht anbeißen. Aus Lange­
weile machten wir uns an die mil­
gebrachten Kuchen. Wir gaben 
auch dem Jungen ein Stück da­
von. Er biß gierig hinein und ver­
schlang es im Handumdrehen. Als 
er damit fertig war, meinte er: 
„Meine Mutter bäckt sie besser!“

„Wie heißt du?“, fragte mein 
Bruder, um das Thema zu wech­
seln.

„Grischa", sagte er seufzend. 
..Ich bin erst vor kurzem ins Dorf 
gekommen.. Zu meiner Mutier...“ 
Und er konzentrierte sich 
ganz auf den Schwimmer 
gelten wir auch noch eine

lang und gingen dann schweigend 
nach Hause. Wir bogen links ab 
und Grischa — rechts.

Ein nächstes Mal trafen wir 
Grischa auf der Straße und luden 
ihn zu uns ein. Im Hof spielten 
wir Fußball. Als wir unsere Mut­
ter kommen sahen, liefen wir 
entgegen und nahmen ihr 
Handtasche ab.

Grischa stand indessen an
Pforte und sah uns schweigend 
an. Plötzlich machte er kehrt und 
rannte davon. Wir riefen ihn zu­
rück, doch er kam nicht.

„Warum ist euer Freund 
gelaufen?“ wollte Mutter 
Wir zuckten nur mit den 
„Nun geht und holt ihn
Er könnte doch mit uns zu Mittag 
essen."

ihr • 
die

der

wieder
So an-

Zeil-

Wir liefen Grischa nach, konn­
ten ihn aber erst am Ehrenmal der 
gefallenen Partisanen erreichen. 
Er stand vor der Marmorplatte 
und schluchzte. Wortloß standen 
wir neben ihm. Nach einer Weile 
wischte sich Grischa die Tränen 
aus den Augen und sagte mit trok- 
kener Stimme: „Hier liegt meine 
Mutter begraben. Sie ist die aller­
beste Atutter auf der Welt. 
Faschisten 
Nun habe 

den!“

Die 
haben sie erschossen, 
ich sie wiedergefun-

fort­
wissen. 

Achse.n. 
zurück.

A
Diese wahre Begebenheit hatte 

sich nach Kriegsende ereignet. Da­
mals gab es viele Kinder, deren 
Eltern den faschistischen ’ 
panten zum Opfer gefallen 
ren...
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Eines Tages trieb mich die Neu­
gierde ain den Baum. Ich wollte 
nachsehen, was in dem Eulennest 
eigentlich,losNx'ar. Die Eule spreiz­
te die Flügel, plusterte sich aui 
und fauchte wie eine Katze. 
Im Nest lagen drei weiße, rundli­
che Eier, Plötzlich entdeckte ich 
daneben ein wèißes Daunenklümp­
chen. aus d^m ein Schnäbelchen 
hervorlugte. Als ich es mit den Fin­
gern berührte, sperrte der Nestling, 
ohne die Augen zu öffnen, das 
Schnäbelchen weit auf. Er wollte 
gefüttert werden. In diesem Augen­
blick kam-die'Eule wutentbrannt 
herangeflogfcn. Sie schlug mich niit 

den Flügeln, hackte mit dem Schna­
bel auf mich ein und spreizte die 
Krallen.

Nun hatten die Euleneltern viel 
zu tun. In der Morgen- und Abend­
dämmerung. ja. bis spät in ifie 
Nacht hinein fütterten sie ihre 
unersättlichen Jungen mit Wühl­
mäusen.

Mit der Zeit ließen sich die Jung­
vögel immer öfter auf einen ge­
fällten Baum nieder.

Dann zeigte ich meinem Enkel 
Igor die Ohreneulen. Groß w ar 
seine Freude, als er sie sah. Er 
brachte diesen „Waidkindern" je­
den Tag Stückchen Fleisch mit. Die 
jungen Eulen gewöhnten sich 
schnell an ihn, ließen sich in die 
Hände nehmen und auf die Schul­
tern setzen. Die Euleneltern hatten 
nichts dagegen.

Schon hatten die Jungvögel ih­
re Daunen gegen ein schmuckes 
Federkleid gewechselt, aber die 
Flügel blieben noch wie gestutzt. 
Ihnen fehlten die Schwungfedern, 
deshalb konnten sie sich nicht, in 
die Luft erheben. Endlich waren 
die Schwungfedern gewachsen. Die 
Jungvögel hatten jetzt schon üp­
pige Gewänder angelegt, aber es 
kostete sie noch viel Mühe, sich 
selbst zu ernähren. Alles muß hall 
gelernt werden. Oft stießen sie 
klägliche, rehkitzähnliche 
aus. Der große Hunger brach^rjih • 
r.en allmählich das Mäusefanger 
bei. Und im Spätsommer waren 
sie nicht mehr von ihren Eltern zu 
unterscheiden.

Leo MARX

Redaktionskollegium
-leraucaeber ..Sozlaltslrh Kasachstan“
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